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Gräfliche Famiulie Stolberg-Wernigerode

eıne geistliche Freundschaft
VO:

Konrad Baumgartner

Hinführung
Am 19 Maı 2007 wurde VO: Kunsthaus Lempertz in Köln anderen auch eın

Portraıit der Grätin Auguste Eleonore Stolberg-Stolberg (1748-1 821) angeboten.‘
Die „zufällige“ zeıitliche ähe der Auktion unmittelbar VOTI dem 20. Maı, dem
Todestag VO  3 Johann Michael Saıler, motıvıerte mich dıe 1M Titel Unter-
suchung als Beıtrag für die Festschrift meı1lnes langjährıgen Kollegen der Uniuver-
Ssıtät Regensburg auszuarbeıten und mıiıt besten Wünschen für ıhn publizieren.

Dabe konnte iıch miıch zunächst auf bedeutsame Vorarbeıiten des Erfurter Kolle-
CIl Franz eorg Friemel* stutzen. Zusätzliche archivalıiısche und lıterarısche Stu-
dien erbrachten nıcht wenıge neue Forschungserkenntnisse. Vor allem ergab sıch,

Nr. 1072 des Kataloges „Alte Kunst“. Das Portraıit wurde mır freundlicherweiıse ZuUur Ver-
öffentlichung Zur Verfügung gestellt (Neumarkt 3, Köln) Es 1st sıgnıert und datiert:
»” F Hoepffner 1767“ Das MI1t abgebildete Portraıit stellt nıcht den Gemahl VO Auguste
Christian Friedrich dar, sondern eınen ıhrer Brüder, iıch vermute: den körperlich sehr Velr-

wachsenen Bruder Christian Ludwig. Dieser starb 1n Gegenwart VO Auguste und Christian
Friedrich Himmelfahrtstag 1787 1n Naumburg. Vgl Louise SCHÖNBERG, Christian Fried-
rich raft Stolberg-Wernigerode und Auguste Fleonore Grätin Stolberg-Wernigerode,
geb Gräfin Stolberg-Stolberg. Als Manuskrıpt gedruckt, [Glogau 35 Das FOoto
eınes Portraits VO Christijan Friedrich tellte mır freundliıcherweıse Philıpp Konstantın Fuürst

Stolberg-Wernigerode ZUTr Verfügung. Es STamm(<t „duS den Sammlungen des Fürsten
Stolberg-Wernigerode“ (Hofgut Luisenlust, Hırzenhaıin). Fur die Genehmigung Zur

Veröffentlichung 1mM Zusammenhang dieses Aufsatzes danke iıch treundlıch. Eın anderes
Portraıit VO Christijan Friedrich, eın Kupferstich 1800, 1st abgebildet, 11 ILDDom-
kapıtel der 10zese Regensburg (Hg.), Johann Michael Saıler. Pädagoge Theologe Bischot
VO: Regensburg, Regensburg 2001, 157 uch be1 Robert FALKE, Lebensbilder AauUus dem Hause
Stolberg-Wernigerode 1n den etzten üunthundert Jahren 9—-1 Wernigerode 1929, 1St eın
Portrait des Graten abgebildet (95)

Vgl Franz Georg FRIEMEL, Johann Miıchael Saıler und das Problem der Kontession, Leıip-
zZ1g 19/2 (v.a. Kapıtel: „Hımmlısche Geselligkeıit“ Saıiler und dıe Gräfin Stolberg, 251-265)
SOWIl1e DERS., Johann Michael Saıiler und dıe gEeLreENNLEN Christen, 1: Georg SCHWAIGER / Paul
MaI gg.), Johann Michael Saıiler und seıne Zeıt, Regensburg 1982, 331—-349, bes 346—-349

Sowohl 1M Bischöflichen Zentralarchiıv Regensburg wıe 1mM Landeshauptarchiv
Sachsen-Anhalt, Abt. Magdeburg, Standort Wernigerode LHASA), aber auch in der Harz-
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dass der bıslang vorherrschende Akzent VO Darstellungen der Freundschaft ZW1-
schen dem katholischen Theologieprofessor Saıiler und der protestantischen Grätin
Auguste Eleonore 1ın den größeren Kontext der Beziehungen VO' Saıler Zur-
ten gräflichen Famaiulie einzuordnen und 1n diesem Sınne näher beleuchten 1St.
Deshalb wırd dıe tolgende Darstellung auch näher auf die Famıiliengeschichte der
einzelnen Miıtglieder eingehen. Aufßerdem sollte der geistliıch-menschliche und öku-
meniısche Charakter dieser Freundschaft gewiıchtet und die rage nach den Möglıch-keiten und Problemen einer geistlichen Freundschaft, VOT allem auch zwıschen den
Kontessionen un! zusätzlıch zwıschen Priester und Tau gestellt werden.

Dıe ersonen des Freundeskreises
Dıie Kontakte zwıschen Saıler und den Mitgliedern der gräflichen Famlıulie Stol-

berg-Wernigerode beziehen sıch zunächst auf die Jahre zwıschen 1796 und 1821,dem Todesjahr VO Auguste Eleonore, bzw. 1824, dem Todesjahr VO  - Christian
Friedrich, darüber hinaus aber auf weıtere Jahre.“ Denn nach dem Tod der Eltern
WAar Sailer mıiıt Eınzelnen der Kinder und Enkel der Famlulıie nach WI1e VOT in person-lichem Kontakt, Ww1ıe verschiedene otızen belegen.”

Johann Michael Saıler®
Saıilers Lebensjahre zwıschen 1794 und 821 sınd bestimmt VO  - seınem Autfenthaltrt

1n Ebersberg ın den 50 Zweıten Brachjahren VO  3 1794 bıs 1799 dann VO:  - 1799 bıs

bücherei der Stadt Wernigerode und 1n verschiedenen Publikationen zwıschen 1980 und 2008
habe ıch wertvolle Ergänzungen gefunden. Den genannten tellen danke ıch für ıhre treund-
liıche Hıltfe ach wıe VOT 1st VO grundlegender Bedeutung: Hubert SCHIEL, Johann Miıchael
Saıler. Band Leben und Persönlichkeit, Regensburg 1948 SCHIEL 1} Band Briete, Regens-burg 1952 SCHIEL 2

Dıie vorhandenen Akten 1ın Regensburg über die Kontakte zwıschen Saıiler und der Grätin
enden eiım Jahr 1808; uch bei SCHIEL sınd Briete VO  - Sailer Auguste 1Ur och AUsSs die-
SCIMN Jahr vorhanden (vgl Nr. 335, Bekanntlich hat Saıler selbst dıe meıste spaterePost vernichtet. Ähnliches gilt für die Archivalien 1n Wernigerode: diese reichen bıs ZU Jahr1809 In diesem Jahr 1sSt die Famiılıie nach Peterswaldau UMSCZOYCNH. Aus den Jahren danach
konnte ıch intensiıven Bemühens keine Archivalien entdecken und somıt uch nıcht e1in-
sehen.

otızen ber (Brief-)Kontakte mıiıt der Famılıie tinden sıch vereinzelt 1ın anderer Post VO  3
Saıiler (z.B Luise Lavater 1811 ber seınen Besuch 1ın Peterswaldau, vgl SCHIEL
v& 377) Bei Schönberg tindet sıch auch der 1nwelıls: „Die Verbindung des eıstes estand
ber Nac. Sailers etztem Besuch 1n Peterswaldau, K.B.) fort und hat sıch nach dem Tode unse-
rer Eltern AuUus$s Saıilers Feder oft auf das Lieblichste ausgesprochen“. SCHÖNBERG (wıe Anm. 1)Noch 1826 schreıibt Saıler ın eiınem Brieft VO 18 Maı Friedrich arl VO: Savıgny:„Wenn S1e die Frau VO Schönberg und ıhre Tochter wıedersehen dıe Augustula wırd wohl
jetzt schon Augusta seın), Sıe ıhr die freundlichsten ruüuße MmMit dem Beıisatze: dass ıch
alle Glıeder der patrıarchalıschen Famaiılıie sı1e mogen schon daheim der noch herüben seın
1M stietifen Andenken ehalte SCHIEL (wıe Anm. 502

Zu Leben, Werk und bleibender Bedeutung: Georg SCHWAIGER, Johann Miıchael Saıler.
Der bayerische Kırchenvater, München 1982; Georg SCHWAIGER / Paul MaI gg-), JohannMiıchael Saıler und seıne Zeıt, Regensburg 1982; Konrad BAUMGARTNER/Peter SCHEUCHEN-

g9.), Von Aresing bıs Regensburg Beıiträge ZUr Geschichte des Bıstums Regens-burg S Kallmünz 2001; Domkapıtel Regensburg (wıe Anm. 1)
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Lieblingsplatz
Saıilers UU der
alten Linde“
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1821 VO: seıner Tätigkeıit als Universitätsprofessor für Pastoral- und Moraltheo-
logıe, Religionslehre und Erziehungslehre, zunächst 1ın Ingolstadt und dann, nach
der Verlegung der Landesuniversıität, ın Landshut, auch Universitätsprediger
W Aal. Bereıts damals WAar Sailer Kandıdat für verschiedene Bischotstühle (Z Köln,
Augsburg, Passau), ehe selıt 1821 als Domkapıtular, Weihbischof und schließlich als
Bischot VO Regensburg dort lebte und wirkte, bıs seınem Tod Maı 182372

Ebersberg wurde Saıiler ZzUu Refugium, nachdem 1n Dillıngen entlassen worden
und wıeder auf seıne trühere Malteserpension angewlesen WAäl, Ja, sollte O: AaUus

den bayerischen Landen ausgewlesen werden. ach eiınem Zwischenautenthalt be1
Sebastıan Winkelhoter ın München kam Saıler aut Einladung des Pflegers Ebers-
berg, Karl Theodor Beck, und seiner Famliıulıie orthiın und wohnte 1mM dem Malteser-
orden gehörenden Schloss, das MI1t seınen Gaärten un Parkanlagen eın nobles
Domizıl vorstellte. „Zwar tief verwundet, aber nıcht verbittert, und jetzt 1n Ebers-
berg be1 Menschen geborgen, nutzte Saıler die zweıte aufgezwungene ‚Brach-
eıt se1iınes Lebens wieder emsiger literarıscher Arbeıt“ Ar Übersetzung und
Herausgabe der „Nachfolge Christı“ SOWIl1e der „Briefe Aaus allen Jahrhunderten der
christlichen Zeitrechnung“ und ZUr Intensivierung seıner Kontakte ZU[r Allgäuer
Erweckungsbewegung.‘ « XViele Stunden seıner Arbeits- und Freizeıit hat Saıiler dabe1 „un der alten Linde
zugebracht: alleın und miıt Freunden. Hıer „UNter der Linde“ Ebersberg hat

SCHWAIGER, Kırchenvater (wıe Anm. Zur Allgäuer Erweckungsbewegung vgl
eb 56—6 SOWI1e SCHIEL (wıe Anm 274—292

Otrt schreibt Saıiler dieser „alten Linde“, vgl die Briete Auguste (Z VO 10  N
1798; VO 11.1799: VO 22.11.1799) Zum Tretften MI1t den Söhnen, vgl SCHIEL (wıe
Anm. 164 bzw. 189 und 191 Be1 den Archivalıen ın Wernigerode eiiındet sıch eın kleines
Farbgemälde VO der Linde als Beigabe eiınem der Briete Auguste (LHASA, M  9 Rep

Stolberg-Wernigerode, ] Nr. 66b) Das Bıld tragt die Unterschrıift: „Wıe glückliıch schätzt’
ıch mich, VO'  — Ebersberg ın Frühlingstagen, könnt)’ ıch, du lıebe Linde dıch, ach, einmal NUTI,
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auch die geistlıche Freundschaft zwıschen Saıler und der gräflichen Famiıulıie mıiıt dem
Besuch der Söhne Henrich und Ferdinand ıhren Anfang g  MMEnde November 1799 aber W ar der Aufbruch VOoO  —; Ebersberg über München nach
Ingolstadt „Ich gehe aus Pflicht un: der Gehorsam wırd mir vielleicht auch
die Neıigung zu Lehramte wıeder schenken, die iıch nıcht fühle Ich soll dort Moral
und Pastoral lehren Karl Beck und die Linde und meın Herz hätten mich Nhier.“? och nıcht 1Ur der Abschied VO  ' Ebersberg stand d auch der große Krıegmıiıt Napoleon begann: „WIF schweben zwiıischen Krıeg und Friede 1n der Mıtte“ l

Saıler 1ın Landshut das 1St „dıe Mıtte eınes reiten Lebens“ 11 Am November
1799 WAar zunächst für Ingolstadt zZzu öttentlichen Lehrer die dortigeUniversıität berufen worden, Pfingsten 1800 bereits erfolgte der mzug nach
Landshut. Heute eriınnert Stadtplatz dem betreffenden Haus ıne Taftfe]
Saılers Wohnung. Aus der staatlıch verordneten Aufklärung aber sollte bald 1N-
tische Ergriffenheit werden. Bıs 1821 lehrte Saıiler in Landshut die CNANNTEN Fächer,ab 1817 zusätzliıch Liturgik und Katechetik, und galt als beliebter Universıitäts-
prediger un! gefragter Seelsorger. AL den Briefen vertraute Menschen, die
Gräfin Eleonore Auguste VO  — Stolberg-Wernigerode, bekundet sıch die hochge-
MUutLe Freude des Anfangs.“ 12 TIrettend hat Benno Hubensteiner das Landshut
dieser eıt und Saıler darın beschrieben: „Im Saıler-Kreis erst wurde Wırklichkeit,
W 4asSs andernorts blofße Literatur geblieben W3  $ der Autbau eiıner geschlossenenGeıisteskultur, gegründet auf tief innerlich erfasstes Christentum.“

Eben darum ging auch der Famıuılıe, mıi1ıt der Saıler über wenıgstens ZWanzıgJahre hın ıne herzliche geistliche Freundschaft verband.

Auguste Eleonore Gräfin Stolberg-Wernigerode *
Auguste Eleonore wurde geboren 10. Januar 1748 Stolberg Harz. Sıe

WAar das eunte VO  - dreizehn Kındern 1ın der Famaiulıie. „Von ıhrer frühesten Kındheit
hatte ıhr Geıist ıne ernstie Rıchtung, die eın sehr Zartes Gewissen un der bestän-

dıge Umgang mıiıt Gott unterhieltauch die geistliche Freundschaft zwischen Sailer und der gräflichen Familie mit dem  Besuch der Söhne Henrich und Ferdinand ihren Anfang genommen.  Ende November 1799 aber war der Aufbruch von Ebersberg über München nach  Ingolstadt angesagt: „Ich gehe aus Pflicht und der Gehorsam wird mir vielleicht auch  die Neigung zum Lehramte wieder schenken, die ich nicht fühle. Ich soll dort Moral  und Pastoral lehren. Karl Beck und die Linde und mein Herz hätten mich gerne  hier.“” Doch nicht nur der Abschied von Ebersberg stand an, auch der große Krieg  mit Napoleon begann: „wir schweben zwischen Krieg und Friede in der Mitte“ !.  Sailer in Landshut — das ist „die Mitte eines reifen Lebens“!!. Am 24. November  1799 war er — zunächst für Ingolstadt - zum öffentlichen Lehrer an die dortige  Universität berufen worden, an Pfingsten 1800 bereits erfolgte der Umzug nach  Landshut. Heute erinnert am Stadtplatz an dem betreffenden Haus eine Tafel an  Sailers Wohnung. Aus der staatlich verordneten Aufklärung aber sollte bald roman-  tische Ergriffenheit werden. Bis 1821 lehrte Sailer in Landshut die genannten Fächer,  ab 1817 zusätzlich Liturgik und Katechetik, und galt als beliebter Universitäts-  prediger und gefragter Seelsorger. „In den Briefen an vertraute Menschen, so an die  Gräfin Eleonore Auguste von Stolberg-Wernigerode, bekundet sich die hochge-  mute Freude des neuen Anfangs.“ * Treffend hat Benno Hubensteiner das Landshut  dieser Zeit und Sailer darin beschrieben: „Im Sailer-Kreis erst wurde Wirklichkeit,  was andernorts bloße Literatur geblieben war: der Aufbau einer geschlossenen  Geisteskultur, gegründet auf tief innerlich erfasstes Christentum.“ !  Eben darum ging es auch der Familie, mit der Sailer über wenigstens Zwanzig  Jahre hin eine herzliche geistliche Freundschaft verband.  Auguste Eleonore Gräfin zu Stolberg-Wernigerode‘*  Auguste Eleonore wurde geboren am 10. Januar 1748 zu Stolberg am Harz. Sie  war das neunte von dreizehn Kindern in der Familie. „Von ihrer frühesten Kindheit  an hatte ihr Geist eine ernste Richtung, die ein sehr zartes Gewissen und der bestän-  dige Umgang mit Gott unterhielt ... Der Glaube an positive Gebetserhörung be-  gleitete sie in ihrem ganzen Leben.“ '° Sie wird geschildert als „eine zarte, liebliche  Erscheinung und mit besonderen Gaben des Geistes und Gemütes ausgestattet, an  geistig-literarischen Bedürfnissen fast unersättlich“ !°.  nach Wernigerode tragen!“. Und Sailer spricht davon, dass er „den Trost, der sich mir unter der  Linde ... gegeben hat, in der Seele trägt“. Er grüßt aus Ebersberg zusammen mit „Beck, Huber,  Winkelhofer samt Linde“ (Brief an E. A. am 22.11.1799, vgl. ScHIEL 2, 191 f.).  ? Brief an Auguste vom 22.11.1799 (ScHIEL 2 [wie Anm. 3] 191).  '° Brief an Auguste am 20.2.1799.  * ScHWAIGER, Kirchenvater (wie Anm. 6) 63.  !? Ebd. 66.  3 Benno HUBENSTEINER, Romantik in Landshut, in: Romantik, München 1973, 73-84, hier 83.  '* Die Reihenfolge der Vornamen der Gräfin wechselt in der biografischen Literatur. Der  Rufname war „Auguste“,  » SCHÖNBERG (wie Anm. DA  !® Eduard Jacoss, Art. Stolberg-Wernigerode, Christian Friedrich, in: ADB 36 (1893) 387-  391, hier: 387. - Tochter Louise schreibt über ihre Mutter, dass „Gott sie lieblich ausge-  schmückt hatte mit einer zarten proportionierten Gestalt und mit anmutigen Zügen, die durch  ihr schönes seelenvolles Auge belebt wurden, und durch den Ausdruck der Bescheidenheit,  Innigkeit und Frömmigkeit die hohe Würde behielten, welche sich in ihrem ganzen Wesen mit-  teilte und sie bis ins hohe Alter auszeichnete.“ SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 9.  188Der Glaube posıtıve Gebetserhörung be-
gleitete S1e ın iıhrem SaNZCN Leben.“ 15 S1e wırd geschildert als „eıner hebliche
Erscheinung und mıt besonderen Gaben des Geistes und Gemütes ausgestattetl,geistig-literarischen Bedürfnissen fast unersättlich“ L
nach Wernigerode tragen!  '« Und Saıler spricht davon, Aass „den Trost, der sıch mır der
Lindeauch die geistliche Freundschaft zwischen Sailer und der gräflichen Familie mit dem  Besuch der Söhne Henrich und Ferdinand ihren Anfang genommen.  Ende November 1799 aber war der Aufbruch von Ebersberg über München nach  Ingolstadt angesagt: „Ich gehe aus Pflicht und der Gehorsam wird mir vielleicht auch  die Neigung zum Lehramte wieder schenken, die ich nicht fühle. Ich soll dort Moral  und Pastoral lehren. Karl Beck und die Linde und mein Herz hätten mich gerne  hier.“” Doch nicht nur der Abschied von Ebersberg stand an, auch der große Krieg  mit Napoleon begann: „wir schweben zwischen Krieg und Friede in der Mitte“ !.  Sailer in Landshut — das ist „die Mitte eines reifen Lebens“!!. Am 24. November  1799 war er — zunächst für Ingolstadt - zum öffentlichen Lehrer an die dortige  Universität berufen worden, an Pfingsten 1800 bereits erfolgte der Umzug nach  Landshut. Heute erinnert am Stadtplatz an dem betreffenden Haus eine Tafel an  Sailers Wohnung. Aus der staatlich verordneten Aufklärung aber sollte bald roman-  tische Ergriffenheit werden. Bis 1821 lehrte Sailer in Landshut die genannten Fächer,  ab 1817 zusätzlich Liturgik und Katechetik, und galt als beliebter Universitäts-  prediger und gefragter Seelsorger. „In den Briefen an vertraute Menschen, so an die  Gräfin Eleonore Auguste von Stolberg-Wernigerode, bekundet sich die hochge-  mute Freude des neuen Anfangs.“ * Treffend hat Benno Hubensteiner das Landshut  dieser Zeit und Sailer darin beschrieben: „Im Sailer-Kreis erst wurde Wirklichkeit,  was andernorts bloße Literatur geblieben war: der Aufbau einer geschlossenen  Geisteskultur, gegründet auf tief innerlich erfasstes Christentum.“ !  Eben darum ging es auch der Familie, mit der Sailer über wenigstens Zwanzig  Jahre hin eine herzliche geistliche Freundschaft verband.  Auguste Eleonore Gräfin zu Stolberg-Wernigerode‘*  Auguste Eleonore wurde geboren am 10. Januar 1748 zu Stolberg am Harz. Sie  war das neunte von dreizehn Kindern in der Familie. „Von ihrer frühesten Kindheit  an hatte ihr Geist eine ernste Richtung, die ein sehr zartes Gewissen und der bestän-  dige Umgang mit Gott unterhielt ... Der Glaube an positive Gebetserhörung be-  gleitete sie in ihrem ganzen Leben.“ '° Sie wird geschildert als „eine zarte, liebliche  Erscheinung und mit besonderen Gaben des Geistes und Gemütes ausgestattet, an  geistig-literarischen Bedürfnissen fast unersättlich“ !°.  nach Wernigerode tragen!“. Und Sailer spricht davon, dass er „den Trost, der sich mir unter der  Linde ... gegeben hat, in der Seele trägt“. Er grüßt aus Ebersberg zusammen mit „Beck, Huber,  Winkelhofer samt Linde“ (Brief an E. A. am 22.11.1799, vgl. ScHIEL 2, 191 f.).  ? Brief an Auguste vom 22.11.1799 (ScHIEL 2 [wie Anm. 3] 191).  '° Brief an Auguste am 20.2.1799.  * ScHWAIGER, Kirchenvater (wie Anm. 6) 63.  !? Ebd. 66.  3 Benno HUBENSTEINER, Romantik in Landshut, in: Romantik, München 1973, 73-84, hier 83.  '* Die Reihenfolge der Vornamen der Gräfin wechselt in der biografischen Literatur. Der  Rufname war „Auguste“,  » SCHÖNBERG (wie Anm. DA  !® Eduard Jacoss, Art. Stolberg-Wernigerode, Christian Friedrich, in: ADB 36 (1893) 387-  391, hier: 387. - Tochter Louise schreibt über ihre Mutter, dass „Gott sie lieblich ausge-  schmückt hatte mit einer zarten proportionierten Gestalt und mit anmutigen Zügen, die durch  ihr schönes seelenvolles Auge belebt wurden, und durch den Ausdruck der Bescheidenheit,  Innigkeit und Frömmigkeit die hohe Würde behielten, welche sich in ihrem ganzen Wesen mit-  teilte und sie bis ins hohe Alter auszeichnete.“ SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 9.  188gegeben hat, ın der Seele tragt”. Er grüßt A4us Ebersberg mıt „Beck. Huber,Wınkelhoter Sarmnıte Linde“ (Brief 1799, vgl SCHIEL Bs 191

Brieft Auguste VO 1799 (SCHIEL |wıe Anm. 191)10 Brieft Auguste 20  N 1799
SCHWAIGER, Kırchenvater (wıe Anm
Ebd

13 Benno HUBENSTEINER, Romantık 1ın Landshut, 1N Romantık, München 1973, 73—84, 1er
Dıie Reihenfolge der Vornamen der Grätin wechselt 1n der biografischen Liıteratur. Der

Rutname War „Auguste“.15 SCHÖNBERG (wıe Anm
Eduard JACOBS, Art Stolberg-Wernigerode, Christian Friedrich, 1n: ADBRB (1893) A F

391, hier: 387 Tochter Louiıse schreibt über iıhre Mutter, ass „Gott S1e leblich AUSSEC-schmückt hatte mıiıt eıner Zzarten proportionierten Gestalt und mit anmutıgen Zügen, die durch
iıhr schönes seelenvolles Auge belebt wurden, und durch den Ausdruck der Bescheidenheit,Innigkeit und Frömmigkeıit die hohe Würde behielten, welche sıch 1n ıhrem SANZEN Wesen mi1t-
teılte und sS1e bıs 1Ns hohe Alter auszeichnete.“ SCHÖNBERG (wıe Anm.
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Bıldnıs VO:  - Auguste Eleonore,
Grätin Stolberg-Stolberg
(1748-1821).
Verso biografische Angaben

dem gräflichen Paar SOWI1e
sıgnıert und datıert:

Hoepffner 176/.
auf Leinwand, Höhe C}

Breıte 20,5

Am 51 November 1769 schloss sS$1e die Ehe MI1t Christian Friedrich Stolberg-
Wernigerode, als Wohnsıitz wurde der Marienhoft 1ın Ilsenburg ” bezogen. ehr als
fünfzıg Jahre sollte ıhr FEhebund bestehen „eIn seltenes Beispiel ınnıger ereıin1-
un durch gegenseıt1ige Liebe und Hochachtung, eın begnadıgtes leuchtendes
Vorbild“ 1 Dem Geilst der eıt entsprechend stand Auguste mıt vielen Zeıtgenossen
iın Brietfkontakt, besonders auch mıit gleichgesinnten Frauen AUS$S dem tamılıiren
Umkreis.”” Was vorrangıge literarısche Interesse VO  _- Auguste aber galt TOMMEer un!
erbaulicher Lıteratur, nıcht zuletzt bedingt durch vieltache Leiden des KOrpers un:
der Seele

Bereıts das Jahr 17770 begann diese ständig sıch wiederholende Kränklichkeıt,
VO: der sS1e auch Saıler berichtete.“” In der relig1ösen Lıteratur suchte Auguste 1nnn

17 Vgl dıe Schilderung beı SCHÖNBERG (wıe Anm 112
18 Ebd 13
19 Vgl Dırk HEMPEL, Herzenstreundiınnen 1m Gespräch. Die „Briefe und Journale“ der

Fürstıin Louiıse Ferdinande Anhalt-Cöthen, Grätin Auguste Friederike Ysenburg-
Büdıngen und Grätin Auguste FEleonore Stolberg-Wernigerode AUS den Jahren 784,
11 arsten ZELLE (Hg.), Hot Geschlecht Kultur. Lui1se VO  3 Anhalt-Dessau (1750-1811)
und die Fürstinnen ıhrer Zeıt, Woltfenbüttel 2004, 261—-27/72

20 SAILER, München 1798 „Ihr geheimes Leıden, das mıir, obgleich ungenannt, schwer
auf dıe Seele tıel, trıtt M1r täglıch (beim Gebet) VOT das Auge.“ SCHIEL (wıe Anm.3) 1/4 In
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und Trost für ıhre Leiden und Vertiefung ıhres Gebetslebens bıs hın eıner
„Mystik des Leidens“ Gottergebenheıt und 1mM Glauben dıe Vorsehung. Dıi1e
Lektüre eiıner Predigt VO  — Sailer über den Sınn des Leidens 1m April 1796 WAar
schließlich für Auguste Anladßßs, mehr ber den „Professor ın Dillingen“ erfahren,
und Bücher, die iıhr der gräfliche Bibliothekar Johann Lorenz Benzler“ empfahl,lesen. Darunter WAar auch das Gebet- und Lesebuch, das ZU Brietkontakt zwıschen
Auguste und Sailer 1M Jahre 1797 tührte „S1e wandte sıch 1U  - Saıilerund Trost für ihre Leiden und Vertiefung ihres Gebetslebens bis hin zu einer  „Mystik des Leidens“ in Gottergebenheit und im Glauben an die Vorsehung. Die  Lektüre einer Predigt von Sailer über den Sinn des Leidens im April 1796 war  schließlich für Auguste Anlaß, mehr über den „Professor in Dillingen“ zu erfahren,  und Bücher, die ihr der gräfliche Bibliothekar Johann Lorenz Benzler?! empfahl, zu  lesen. Darunter war auch das Gebet- und Lesebuch, das zum Briefkontakt zwischen  Auguste und Sailer im Jahre 1797 führte. „Sie wandte sich nun an Sailer ... um Be-  lehrung zur Belebung ihres Glaubens. Ihr Herz wie ihre Feder flossen über von  Dank ... und die eben so herzliche Antwort des lieben Sailer knüpfte einen Brief-  wechsel an, der mit seltener Innigkeit und Offenheit so lange fortgedauert hat, als  unsere Mutter die Feder selbst führen und Sailer sich wegen der Zeitumstände frei  aussprechen konnte.“ * Sicher war die geistliche Freundschaft mit Sailer, aber auch  die geistliche Literatur anderer Theologen dieser Zeit für Auguste von prägender  Kraft, wie sie immer wieder in ihren Aufzeichnungen” zu erkennen gibt. Daraus  gewann auch ihr Hauptanliegen Kraft und Gestalt: die Ausbreitung des Reiches  Gottes, beispielsweise durch die Anleitung junger Mädchen Ehe und Familie im  christlichen Geist zu gestalten oder auch durch die kostenlose Verteilung von Bibeln  an durchziehende Soldaten.**  einem anderen Brief benennt Sailer die Krankheit als „Nervenfieber“ (SCHIEL 2, 220). - Es  handelte sich um Typhus. Auguste selbst schreibt: „Nervenschwäche und die mit daraus ent-  springende Reizbarkeit ist ein Kreuz, das unaussprechlich ist.“ SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 117.  Auch Tochter Louise schreibt häufig in diesem Sinn von der Krankheit ihrer Mutter: „Der  Zustand großer Kränklichkeit und Reizbarkeit blieb für das ganze Leben dauernd“. SCHÖN-  BERG (wie Anm. 1) 29. Deshalb „benutzte sie jede Gelegenheit, sich im Umgang mit christ-  lichen und geistvollen Personen zu stärken und neue Nahrung für sich und ihre Kinder einzu-  sammeln.“ SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 40.  ?! Johann L. BENZLER (geb. am 19.2.1747 in Lemgo, gest. am 3.4.1817 in Wernigerode) war  1783 als Bibliothekar bestellt worden. Durch seine tiefe christliche Haltung wurde er „eine rei-  che Quelle des Genusses, der Belehrung und des Segens für alle (in der Familie).“ SCHÖNBERG  (wie Anm. 1) 30. — Zu BENZLER: Eduard Jacobs, Art. Benzler, (Joh.) Lorenz, in: ADB 46 (1902)  364-366.  ? SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 49 f. Etwa im Jahr 1814 konnte Auguste wegen ihrer zitternden  Hand nicht mehr selbst schreiben. SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 96. Für Sailer wurde der direkte  Briefkontakt (nach Schlesien) schwieriger und gefährlicher: 1817 bittet Sailer z.B. Luise  Lavater ihm über Westerholt zu schreiben. „Ihre Briefe, wie alle, die Herzens- oder Gewis-  sensgeheimnisse enthalten, zerstöre ich ... und ich bitte Sie, mit allen Zeilen, die Sie von mir  haben, dasselbe zu tun.“ SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 432. Sowohl das Lutherjubiläum im Jahre 1817  wie der Brief von Klemens Maria Hofbauer über Sailer lösten Verdächtigungen gegen „Kon-  fessions-Ireniker“ aus.  > Aus den genannten Gründen haben wir nur wenige Briefe von Auguste an Sailer. - In den  von Louise Schönberg für die Zeit ab 1816 zitierten Briefen von Auguste erfahren wir, dass sie  die Werke von Kanne, Lavater und Ewald studiert hat. Sie beschäftigte sich auch viel mit den  Personen der Allgäuer Erweckungsbewegung. An Goßner schrieb sie persönlich um Exem-  plare seines Werkes „Geist des Lebens und der Lehre Jesu Christi“. SCHÖNBERG (wie Anm. 1)  105 bzw. 134. Nicht zuletzt hatte Auguste Kontakte mit der Herrnhuter Brüdergemeine, deren  Frömmigkeit sie sehr beeindruckte.  ? Auguste hatte im April 1813 bei ihrem Aufenthalt in Dresden „einen großen Transport  Bibeln erhalten, die sie nun mit freigiebiger Hand verteilen konnte ... Wohl mancher hat noch  im Sterben auf dem Schlachtfeld oder im Lazarett von dieser Liebesgabe einen Segen empfun-  den.“ Vgl. SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 56 und 93.  190Be-
lehrung ZuUur Belebung ihres Glaubens. Ihr Herz WwI1e iıhre Feder lossen über VO
ankund Trost für ihre Leiden und Vertiefung ihres Gebetslebens bis hin zu einer  „Mystik des Leidens“ in Gottergebenheit und im Glauben an die Vorsehung. Die  Lektüre einer Predigt von Sailer über den Sinn des Leidens im April 1796 war  schließlich für Auguste Anlaß, mehr über den „Professor in Dillingen“ zu erfahren,  und Bücher, die ihr der gräfliche Bibliothekar Johann Lorenz Benzler?! empfahl, zu  lesen. Darunter war auch das Gebet- und Lesebuch, das zum Briefkontakt zwischen  Auguste und Sailer im Jahre 1797 führte. „Sie wandte sich nun an Sailer ... um Be-  lehrung zur Belebung ihres Glaubens. Ihr Herz wie ihre Feder flossen über von  Dank ... und die eben so herzliche Antwort des lieben Sailer knüpfte einen Brief-  wechsel an, der mit seltener Innigkeit und Offenheit so lange fortgedauert hat, als  unsere Mutter die Feder selbst führen und Sailer sich wegen der Zeitumstände frei  aussprechen konnte.“ * Sicher war die geistliche Freundschaft mit Sailer, aber auch  die geistliche Literatur anderer Theologen dieser Zeit für Auguste von prägender  Kraft, wie sie immer wieder in ihren Aufzeichnungen” zu erkennen gibt. Daraus  gewann auch ihr Hauptanliegen Kraft und Gestalt: die Ausbreitung des Reiches  Gottes, beispielsweise durch die Anleitung junger Mädchen Ehe und Familie im  christlichen Geist zu gestalten oder auch durch die kostenlose Verteilung von Bibeln  an durchziehende Soldaten.**  einem anderen Brief benennt Sailer die Krankheit als „Nervenfieber“ (SCHIEL 2, 220). - Es  handelte sich um Typhus. Auguste selbst schreibt: „Nervenschwäche und die mit daraus ent-  springende Reizbarkeit ist ein Kreuz, das unaussprechlich ist.“ SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 117.  Auch Tochter Louise schreibt häufig in diesem Sinn von der Krankheit ihrer Mutter: „Der  Zustand großer Kränklichkeit und Reizbarkeit blieb für das ganze Leben dauernd“. SCHÖN-  BERG (wie Anm. 1) 29. Deshalb „benutzte sie jede Gelegenheit, sich im Umgang mit christ-  lichen und geistvollen Personen zu stärken und neue Nahrung für sich und ihre Kinder einzu-  sammeln.“ SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 40.  ?! Johann L. BENZLER (geb. am 19.2.1747 in Lemgo, gest. am 3.4.1817 in Wernigerode) war  1783 als Bibliothekar bestellt worden. Durch seine tiefe christliche Haltung wurde er „eine rei-  che Quelle des Genusses, der Belehrung und des Segens für alle (in der Familie).“ SCHÖNBERG  (wie Anm. 1) 30. — Zu BENZLER: Eduard Jacobs, Art. Benzler, (Joh.) Lorenz, in: ADB 46 (1902)  364-366.  ? SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 49 f. Etwa im Jahr 1814 konnte Auguste wegen ihrer zitternden  Hand nicht mehr selbst schreiben. SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 96. Für Sailer wurde der direkte  Briefkontakt (nach Schlesien) schwieriger und gefährlicher: 1817 bittet Sailer z.B. Luise  Lavater ihm über Westerholt zu schreiben. „Ihre Briefe, wie alle, die Herzens- oder Gewis-  sensgeheimnisse enthalten, zerstöre ich ... und ich bitte Sie, mit allen Zeilen, die Sie von mir  haben, dasselbe zu tun.“ SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 432. Sowohl das Lutherjubiläum im Jahre 1817  wie der Brief von Klemens Maria Hofbauer über Sailer lösten Verdächtigungen gegen „Kon-  fessions-Ireniker“ aus.  > Aus den genannten Gründen haben wir nur wenige Briefe von Auguste an Sailer. - In den  von Louise Schönberg für die Zeit ab 1816 zitierten Briefen von Auguste erfahren wir, dass sie  die Werke von Kanne, Lavater und Ewald studiert hat. Sie beschäftigte sich auch viel mit den  Personen der Allgäuer Erweckungsbewegung. An Goßner schrieb sie persönlich um Exem-  plare seines Werkes „Geist des Lebens und der Lehre Jesu Christi“. SCHÖNBERG (wie Anm. 1)  105 bzw. 134. Nicht zuletzt hatte Auguste Kontakte mit der Herrnhuter Brüdergemeine, deren  Frömmigkeit sie sehr beeindruckte.  ? Auguste hatte im April 1813 bei ihrem Aufenthalt in Dresden „einen großen Transport  Bibeln erhalten, die sie nun mit freigiebiger Hand verteilen konnte ... Wohl mancher hat noch  im Sterben auf dem Schlachtfeld oder im Lazarett von dieser Liebesgabe einen Segen empfun-  den.“ Vgl. SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 56 und 93.  190und die eben herzliche AÄAntwort des lıeben Saıiler knüpfte einen Briet-
wechsel d} der mıiıt seltener Innıigkeıit und Offenheit lange fortgedauert hat, als
Nsere Mutter die Feder selbst führen und Saıiler sıch SCn der Zeıtumstände frei
aussprechen konnte.  «« 22 Sıcher War die geistliche Freundschaft mıiıt Saıler, aber auch
die geistlıche Lıteratur anderer Theologen dieser eıt tür Auguste VO  3 prägenderKraft, Ww1ıe S1e ımmer wiıeder 1ın ıhren Aufzeichnungen ““ erkennen o1bt. Daraus
CWaNnNn auch ıhr Hauptanlıegen Kraft und Gestalt: dıe Ausbreitung des Reiches
Gottes, beispielsweise durch die Anleitung Junger Mädchen Ehe und Famiıulie 1m
christlichen Geıist gestalten oder auch durch die kostenlose Verteilung VO: Bıbeln

durchziehende Soldaten.“

eiınem anderen Briet benennt Saıler die Krankheit als „Nerventieber“ (SCHIEL 2! 220) Es
handelte sıch TIyphus. Auguste selbst schreibt: „Nervenschwäche und die mıt daraus enNTt-
springende Reizbarkeit 1Sst eın Kreuz, das unaussprechlich 1sSt. SCHÖNBERG (wıe Anm 8
uch Tochter Louise schreıibt häufig 1n diesem 1nnn VO der Krankheit ıhrer Mutter: „Der
Zustand grofßer Kränklichkeit un!| Reizbarkeit blieb für das I: Leben dauernd“. SCHÖN-
ERG (wıe Anm 1) Deshalb „benutzte S1e jede Gelegenheit, sıch 1mM Umgang MmMi1t christ-
lıchen und geistvollen Personen stärken und CUu«cC Nahrung tür sıch und iıhre Kınder eINZU-
sammeln.“ SCHÖNBERG (wıe Anm.

Johann BENZLER geb 19  n 1747 1ın Lemgo, DESL. 1817 1n Wernigerode) War
1783 als Bıblıothekar estellt worden. Durch seıne tiete chrıiıstliche Haltung wurde „eıne rel-
che Quelle des Genusses, der Belehrung und des degens für alle (ın der Famıulie).“ SCHÖNBERG
(wıe Anm. Zu BENZLER: Eduard Jacobs, Art. Benzler, (Joh.) Lorenz, 1In: ADBRB 46
364—366

SCHÖNBERG (wıe Anm Etw: 1mM Jahr 1814 konnte Auguste ıhrer zıtternden
Hand nıcht mehr selbst schreiben. SCHÖNBERG (wıe Anm. Für Saıler WUr: de der direkte
Brietkontakt NacC. Schlesien) schwieriger und gefährlicher: 1817 bıttet Saıler z. B Luise
Lavater ıhm ber Westerholt schreiben. „Ihre Briefe, w1ıe alle, dıe erzens- oder (Gewiı1s-
sensgeheimnisse enthalten, zerstore iıchund Trost für ihre Leiden und Vertiefung ihres Gebetslebens bis hin zu einer  „Mystik des Leidens“ in Gottergebenheit und im Glauben an die Vorsehung. Die  Lektüre einer Predigt von Sailer über den Sinn des Leidens im April 1796 war  schließlich für Auguste Anlaß, mehr über den „Professor in Dillingen“ zu erfahren,  und Bücher, die ihr der gräfliche Bibliothekar Johann Lorenz Benzler?! empfahl, zu  lesen. Darunter war auch das Gebet- und Lesebuch, das zum Briefkontakt zwischen  Auguste und Sailer im Jahre 1797 führte. „Sie wandte sich nun an Sailer ... um Be-  lehrung zur Belebung ihres Glaubens. Ihr Herz wie ihre Feder flossen über von  Dank ... und die eben so herzliche Antwort des lieben Sailer knüpfte einen Brief-  wechsel an, der mit seltener Innigkeit und Offenheit so lange fortgedauert hat, als  unsere Mutter die Feder selbst führen und Sailer sich wegen der Zeitumstände frei  aussprechen konnte.“ * Sicher war die geistliche Freundschaft mit Sailer, aber auch  die geistliche Literatur anderer Theologen dieser Zeit für Auguste von prägender  Kraft, wie sie immer wieder in ihren Aufzeichnungen” zu erkennen gibt. Daraus  gewann auch ihr Hauptanliegen Kraft und Gestalt: die Ausbreitung des Reiches  Gottes, beispielsweise durch die Anleitung junger Mädchen Ehe und Familie im  christlichen Geist zu gestalten oder auch durch die kostenlose Verteilung von Bibeln  an durchziehende Soldaten.**  einem anderen Brief benennt Sailer die Krankheit als „Nervenfieber“ (SCHIEL 2, 220). - Es  handelte sich um Typhus. Auguste selbst schreibt: „Nervenschwäche und die mit daraus ent-  springende Reizbarkeit ist ein Kreuz, das unaussprechlich ist.“ SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 117.  Auch Tochter Louise schreibt häufig in diesem Sinn von der Krankheit ihrer Mutter: „Der  Zustand großer Kränklichkeit und Reizbarkeit blieb für das ganze Leben dauernd“. SCHÖN-  BERG (wie Anm. 1) 29. Deshalb „benutzte sie jede Gelegenheit, sich im Umgang mit christ-  lichen und geistvollen Personen zu stärken und neue Nahrung für sich und ihre Kinder einzu-  sammeln.“ SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 40.  ?! Johann L. BENZLER (geb. am 19.2.1747 in Lemgo, gest. am 3.4.1817 in Wernigerode) war  1783 als Bibliothekar bestellt worden. Durch seine tiefe christliche Haltung wurde er „eine rei-  che Quelle des Genusses, der Belehrung und des Segens für alle (in der Familie).“ SCHÖNBERG  (wie Anm. 1) 30. — Zu BENZLER: Eduard Jacobs, Art. Benzler, (Joh.) Lorenz, in: ADB 46 (1902)  364-366.  ? SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 49 f. Etwa im Jahr 1814 konnte Auguste wegen ihrer zitternden  Hand nicht mehr selbst schreiben. SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 96. Für Sailer wurde der direkte  Briefkontakt (nach Schlesien) schwieriger und gefährlicher: 1817 bittet Sailer z.B. Luise  Lavater ihm über Westerholt zu schreiben. „Ihre Briefe, wie alle, die Herzens- oder Gewis-  sensgeheimnisse enthalten, zerstöre ich ... und ich bitte Sie, mit allen Zeilen, die Sie von mir  haben, dasselbe zu tun.“ SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 432. Sowohl das Lutherjubiläum im Jahre 1817  wie der Brief von Klemens Maria Hofbauer über Sailer lösten Verdächtigungen gegen „Kon-  fessions-Ireniker“ aus.  > Aus den genannten Gründen haben wir nur wenige Briefe von Auguste an Sailer. - In den  von Louise Schönberg für die Zeit ab 1816 zitierten Briefen von Auguste erfahren wir, dass sie  die Werke von Kanne, Lavater und Ewald studiert hat. Sie beschäftigte sich auch viel mit den  Personen der Allgäuer Erweckungsbewegung. An Goßner schrieb sie persönlich um Exem-  plare seines Werkes „Geist des Lebens und der Lehre Jesu Christi“. SCHÖNBERG (wie Anm. 1)  105 bzw. 134. Nicht zuletzt hatte Auguste Kontakte mit der Herrnhuter Brüdergemeine, deren  Frömmigkeit sie sehr beeindruckte.  ? Auguste hatte im April 1813 bei ihrem Aufenthalt in Dresden „einen großen Transport  Bibeln erhalten, die sie nun mit freigiebiger Hand verteilen konnte ... Wohl mancher hat noch  im Sterben auf dem Schlachtfeld oder im Lazarett von dieser Liebesgabe einen Segen empfun-  den.“ Vgl. SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 56 und 93.  190und ıch bıtte S1e, Mi1t allen Zeilen, die Sıe VO  - mır
haben, dasselbe tun. SCHIEL (wıe Anm 4372 Sowohl das Lutherjubiläum 1mM Jahre 1817
Ww1e der Briet VO: Klemens Marıa Hoftbauer über Sailer lösten Verdächtigungen „Kon-tessions-Ireniker“ AUs.

Aus den gCNANNTLEN Gründen haben wır 1Ur weniıge Briete VO Auguste Saıler. In den
VO Louise Schönberg tür dıe eıit ab 1816 zıtıerten Brieten VO  3 Auguste ertahren Wir, Aass S1e
die Werke VO  - Kanne, Lavater und Ewald studiert hat Sıe beschäftigte sıch uch 1e] mıiıt den
Personen der Allgäuer Erweckungsbewegung. An Gofßner schrieb s1e persönlıch Exem-
plare seıines Werkes „Geıist des Lebens und der Lehre Jesu Christi“. SCHÖNBERG (wıe Anm.
105 bzw. 134 Nıcht zuletzt hatte Auguste Kontakte mıt der Herrnhuter Brüdergemeine, deren
Frömmigkeıit sS1e sehr beeindruckte

Auguste hatte 1M Aprıil 1813 beı ıhrem Autfenthalrt 1in Dresden „einen grofßen IransportBıbeln erhalten, die sS1e U  3 mıiıt freigiebiger Hand verteilen konnteund Trost für ihre Leiden und Vertiefung ihres Gebetslebens bis hin zu einer  „Mystik des Leidens“ in Gottergebenheit und im Glauben an die Vorsehung. Die  Lektüre einer Predigt von Sailer über den Sinn des Leidens im April 1796 war  schließlich für Auguste Anlaß, mehr über den „Professor in Dillingen“ zu erfahren,  und Bücher, die ihr der gräfliche Bibliothekar Johann Lorenz Benzler?! empfahl, zu  lesen. Darunter war auch das Gebet- und Lesebuch, das zum Briefkontakt zwischen  Auguste und Sailer im Jahre 1797 führte. „Sie wandte sich nun an Sailer ... um Be-  lehrung zur Belebung ihres Glaubens. Ihr Herz wie ihre Feder flossen über von  Dank ... und die eben so herzliche Antwort des lieben Sailer knüpfte einen Brief-  wechsel an, der mit seltener Innigkeit und Offenheit so lange fortgedauert hat, als  unsere Mutter die Feder selbst führen und Sailer sich wegen der Zeitumstände frei  aussprechen konnte.“ * Sicher war die geistliche Freundschaft mit Sailer, aber auch  die geistliche Literatur anderer Theologen dieser Zeit für Auguste von prägender  Kraft, wie sie immer wieder in ihren Aufzeichnungen” zu erkennen gibt. Daraus  gewann auch ihr Hauptanliegen Kraft und Gestalt: die Ausbreitung des Reiches  Gottes, beispielsweise durch die Anleitung junger Mädchen Ehe und Familie im  christlichen Geist zu gestalten oder auch durch die kostenlose Verteilung von Bibeln  an durchziehende Soldaten.**  einem anderen Brief benennt Sailer die Krankheit als „Nervenfieber“ (SCHIEL 2, 220). - Es  handelte sich um Typhus. Auguste selbst schreibt: „Nervenschwäche und die mit daraus ent-  springende Reizbarkeit ist ein Kreuz, das unaussprechlich ist.“ SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 117.  Auch Tochter Louise schreibt häufig in diesem Sinn von der Krankheit ihrer Mutter: „Der  Zustand großer Kränklichkeit und Reizbarkeit blieb für das ganze Leben dauernd“. SCHÖN-  BERG (wie Anm. 1) 29. Deshalb „benutzte sie jede Gelegenheit, sich im Umgang mit christ-  lichen und geistvollen Personen zu stärken und neue Nahrung für sich und ihre Kinder einzu-  sammeln.“ SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 40.  ?! Johann L. BENZLER (geb. am 19.2.1747 in Lemgo, gest. am 3.4.1817 in Wernigerode) war  1783 als Bibliothekar bestellt worden. Durch seine tiefe christliche Haltung wurde er „eine rei-  che Quelle des Genusses, der Belehrung und des Segens für alle (in der Familie).“ SCHÖNBERG  (wie Anm. 1) 30. — Zu BENZLER: Eduard Jacobs, Art. Benzler, (Joh.) Lorenz, in: ADB 46 (1902)  364-366.  ? SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 49 f. Etwa im Jahr 1814 konnte Auguste wegen ihrer zitternden  Hand nicht mehr selbst schreiben. SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 96. Für Sailer wurde der direkte  Briefkontakt (nach Schlesien) schwieriger und gefährlicher: 1817 bittet Sailer z.B. Luise  Lavater ihm über Westerholt zu schreiben. „Ihre Briefe, wie alle, die Herzens- oder Gewis-  sensgeheimnisse enthalten, zerstöre ich ... und ich bitte Sie, mit allen Zeilen, die Sie von mir  haben, dasselbe zu tun.“ SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 432. Sowohl das Lutherjubiläum im Jahre 1817  wie der Brief von Klemens Maria Hofbauer über Sailer lösten Verdächtigungen gegen „Kon-  fessions-Ireniker“ aus.  > Aus den genannten Gründen haben wir nur wenige Briefe von Auguste an Sailer. - In den  von Louise Schönberg für die Zeit ab 1816 zitierten Briefen von Auguste erfahren wir, dass sie  die Werke von Kanne, Lavater und Ewald studiert hat. Sie beschäftigte sich auch viel mit den  Personen der Allgäuer Erweckungsbewegung. An Goßner schrieb sie persönlich um Exem-  plare seines Werkes „Geist des Lebens und der Lehre Jesu Christi“. SCHÖNBERG (wie Anm. 1)  105 bzw. 134. Nicht zuletzt hatte Auguste Kontakte mit der Herrnhuter Brüdergemeine, deren  Frömmigkeit sie sehr beeindruckte.  ? Auguste hatte im April 1813 bei ihrem Aufenthalt in Dresden „einen großen Transport  Bibeln erhalten, die sie nun mit freigiebiger Hand verteilen konnte ... Wohl mancher hat noch  im Sterben auf dem Schlachtfeld oder im Lazarett von dieser Liebesgabe einen Segen empfun-  den.“ Vgl. SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 56 und 93.  190Wohl mancher hat och
1mM Sterben autf dem Schlachtfeld der 1mM Lazarett VO  j dieser Liebesgabe einen degen empfun-den.  D Vgl SCHÖNBERG (wıe Anm. 56 und 03
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Dıe etzten Jahre VO  - Auguste gepragt VO:  3 zunehmender Dunkelheıt ıhrer
Angste, VO Verschwinden allen TIrostes und aller Freude. „Der ruck der Nerven
und des Körpers ‚_nahm ı mehr und bereıtete iıhr unsäglıche Unruhe e 2'

TIrotzdem verblieb Auguste der Hoffnung des Glaubens »” welch ein eI-

währendes Fest, WEn Er uns Seiıne nennt! Ja, der Herr gebe unls Treue und Wach-
samkeiıit dass WIT tester dem Vorsatz leiben Ich und INC1IMN Haus wollen
dem Herrn diıenen.« 2 In ıhrem Gesangbuch unterstrich S1C das Lied „Jesus, hıltf S1C-

gen!” Am Dezember 1821 MOTSCHS starb S1C Peterswaldau. „Nur Christus uns
a 27zuzuführen WTr das Streben ihres ganzecn Lebens.

Christian Friedrich Graf Stolberg-Wernigerode
ach zeitgenössischen Portraıits und Schilderungen Warlr Christian Friedrich 1NC

beeindruckende Persönlichkeit ein edler Menschenfreund C1M gläubig starker Christ
C1in großer Förderer VO  - Kunst und Musık VO Bildung und Wissenschaft

Am Januar 1746 wurde Christian Friedrich auf Schloss Wernigerode geboren
Sowohl den Eltern WIC auch den noch auf dem Schloss ebenden Großeltern lag u1ie

Frömmigkeıt und Wissenschaft solıde Erziehung VO  - Christian Herzen Unter
Letzteren War die Gratschaft Hochburg des Pıetismus geworden Christian
Friedrich verehelichte sıch 769 und sıedelte, als 778 SC11H Vater starb und die
Herrschaft auf Wernigerode übernahm, MI1IL der Famlılıie VO Ilsenburg orthiın über
Seılit 1//72 hatte Christian Friedrich sowohl als Domhberr Halberstadt WIC auch
Walbeck die Residenzpflicht einzulösen Er törderte Kırchen und Schulen, das gC1-
SU1g kulturelle Leben blühte auf C1MN Kreıs VO Lıteraten ıldete sıch MIi1L Johann
Wıilhelm Kleın, Johann eorg Jacobı, Anna Louısa Karsch Klamer-Schmidt oder
Leopold Göcking

Mıt Christian Friedrich und Eleonore Auguste und iıhren Kindern wurden 19108  -
auch das gräfliche Schloss und nıcht WENISCI die Stadt un! die gEesaMTE Gratschaft
Wernigerode Zentrum des gEISLISCN Lebens, aber auch des gelebten
Christentums Dieses Walr ebenso tradıtıonsbewusst WIC otffen für gEISLIS geistliche
Impulse C1MN Gegenort dem sıch greifenden Rationalismus der eıt Auf
Schloss Wernigerode » VO Saıiler treffend als „Friedensburg bezeichnet und VO

Jung Stillıng als Vorhof des Hımmels gerühmt die Großen der eıt N}
(Jast Lavater und Jung Stillıng, Urlsperger, Pfenninger und Herder, (Gsarve und

Voss „Und ein Klopstock und Claudius, die IC den wernigerödıschen Boden betra-
COMn dort ebenso geehrt und geliebt, WIC S1C sıch dort gEeIST1g selbst zuhause
ühlten c

25 SCHÖNBERG (wıe Anm. 138
26 Ebd. 141

Ebd 144—-146
28 Vgl SCHÖNBERG (wıe Anm. 1)) JACOBS (wıe Anm. 16) 38/-391; HERSE, Graf Christian

Friedrich, I: Wernigeröder Zeıtung VO 1824:; FALKE (wıe Anm. 1)
*” JACOBS (wıe Anm. 16) 390. — Eıne ı re 1797 VO  - Gottftried VO Schadow modellıerte

Büste wurde ı ehemalıgen Orangerıesaal, der Fürstlichen Bıbliothek (heute Staats-
archıv) aufgestellt Saıler hat davon 1799 PCI Post Abguss erhalten SCHIEL (wıe Anm

186
Vgl Christian URANEK, Schloss Wernigerode, alle 1999 (Lıt und Ansıcht des Schlosses

der Hältte des 19 Jahrhunderts, 43)
3132 m  — SCHIEL 2 (wıe Anm  dn  '  ® 281, 318 f
* Christian Friedrich nanntfte INan „den Glücklichen SC1M Haus dıe Grandıson Famaiulie
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Vor allem das Erzıiehungswesen blühte Christian Friedrich iın der Gratschaft
mächtig auf, dem Armen- und Bettelwesen wurde durch die Errichtung VO:  - In-
dustrieschulen und Arbeitshäusern abgeholfen. Er selbst entwart ıne „Sıttentafel
dıe seıne Lebens- und Tugendideale verdeutlicht.”

Der tietste Grund allen Eınsatzes VO:  - Christian Friedrich aber War eın lebendigesChristentum: als treues Festhalten evangelısch-christlichen Bekenntnis, als orge
tiefgläubige Prediger und Lehrer SOWI1e als respektvoller Umgang mıiıt seiınem

Vetter Friedrich Leopold Stolberg-Stolberg, als dieser 1. Junı 800 mıiıt seıner
Gattın Sophıe und den Kındern (außer Marıa-Agnes, der Braut VO Sohn Ferdinand)
Zur katholischen Kırche übertrat.”*

„Noch immer wurden iın der Schlosskirche täglıch Morgenandachten und
Sonntag Wwel Gottesdienste gehalten. och ımmer lıieben Bibel und Gesangbuchdie gelesensten Bücher, und noch ımmer opferte INan große Summen für die
Heıdenmission und tür die Innere Mıssıon. In keiner eıt haben sıch die katholische
und evangelısche Kırche nahe gestanden WI1e damals. Es herrschte ıne bewun-
dernswerte ToleranzVor allem das Erziehungswesen blühte unter Christian Friedrich in der Grafschaft  mächtig auf, dem Armen- und Bettelwesen wurde durch die Errichtung von In-  dustrieschulen und Arbeitshäusern abgeholfen. Er selbst entwarf eine „Sittentafel“,  die seine Lebens- und Tugendideale verdeutlicht.”  Der tiefste Grund allen Einsatzes von Christian Friedrich aber war ein lebendiges  Christentum: als treues Festhalten am evangelisch-christlichen Bekenntnis, als Sorge  um tiefgläubige Prediger und Lehrer sowie als respektvoller Umgang mit seinem  Vetter Friedrich Leopold zu Stolberg-Stolberg, als dieser am 1. Juni 1800 mit seiner  Gattin Sophie und den Kindern (außer Maria-Agnes, der Braut von Sohn Ferdinand)  zur katholischen Kirche übertrat.”  „Noch immer wurden in der Schlosskirche täglich Morgenandachten und am  Sonntag zwei Gottesdienste gehalten. Noch immer blieben Bibel und Gesangbuch  die gelesensten Bücher, und noch immer opferte man große Summen für die  Heidenmission und für die Innere Mission. In keiner Zeit haben sich die katholische  und evangelische Kirche so nahe gestanden wie damals. Es herrschte eine bewun-  dernswerte Toleranz ... auf den gemeinsamen Fundamenten des Glaubens und der  hilfsbereiten Liebe.“ ° Sailer soll „als Hausgenosse auf dem Schloss“ sogar einmal in  der Schlosskirche „der gräflichen Familie die Beichtrede“ gehalten und dann mit der  Familie „das Abendmahl aus den Händen des Hofpredigers (Johann Friedrich)  Schmidt“ empfangen haben.”  Diese innerliche und zugleich weitherzige Frömmigkeit erwuchs aus einer tiefen  Christusfrömmigkeit, die sowohl dem protestantischen Erbe in der Familie ver-  pflichtet war, sich aber auch von anderwärts inspirieren ließ, z.B. von der „Herrn-  huter Brüdergemeine“ des Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. „Sailer und  sein engagierter katholisch-protestantischer Freundeskreis schätzten Zinzendorfs  Werk und Schriften hoch.“” Die gräfliche Familie weilte gelegentlich in Herrnhut,  feierte dort oder in Gnadenfrei in Schlesien die Kar- und Ostertage mit und las die  Schriften von Zinzendorf, die Sailer der Familie zur Lektüre gab, mit tiefem geist-  lichem Gewinn.®  Neben Gut Ilsenburg, der Grafschaft Gedern und Schloss Wernigerode gehörten  durch Schenkung des Grafen Erdmann von Promitz aus tiefer Zuneigung zu Chri-  stian Friedrich die drei am Fuße der schlesischen Sudeten gelegenen Ortschaften  Peterswaldau, Jannowitz und Kreppelhof zum Besitz der Familie. In den Monaten  Mai und Juni 1776 nahm die Familie die Güter dort in Augenschein. 1809 sollte  Peterswaldau zur zweiten Heimat für die Familie werden.  ® Vgl. das von J. M. SAILER herausgegebene Büchlein: Friedrich Christians Vermächtnis an  seine lieben Söhne. Deutschen Jünglingen in die Hand gegeben von einem ihrer Freunde,  Straubing 1808. — Der Grundauftrag lautet: „Suchet das Heil nicht außer dem Heil“ (100). —  Einzelne Briefe von Sailer an „Vater Stolberg“, vgl. LHASA, MD, Rep. H. Stolberg-Wernige-  rode, K Nr. 577. - Einen Brief von Friedrich Christan an Sailer nennt ScHIEL 1 (wie Anm. 3)  755 in seinem Quellenverzeichnis.  %# Sailer kommentiert die Reaktionen damals treffend: „Es werden in Ihrer Konfession die  Wächter der Buchstabenorthodoxie sein, wie in unsrer. Und nicht bloß Worte solcher Men-  schen, schon Blicke sind Pfeile, die in das Herz graben. Und ich weiß noch Schlimmers: Wenn  die Rechtgläuber vor einem ausspeien, das tut dem Einen, welchem es gilt, schrecklich weh.“  SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 206.  5 FALKE (wie Anm. 1)95.  % Ebd. 96.  ” ScHWAIGER, Kirchenvater (wie Anm. 6) 187, Anm. 41.  %® SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 48, 51, 88-90.  192auf den gemeınsamen Fundamenten des Glaubens und der
hıltsbereiten Liebe.“ 35 Saıler soll „als Hausgenosse auf dem Schloss“ Og eiınmal 1n
der Schlosskirche „der gräflichen Familıulie die Beichtrede“ gehalten und dann mıiıt der
Famliıulıe „das Abendmahl aus den Händen des Hofpredigers (Johann Friedrich)
Schmidt“ empfangen haben.?

Dıiese innerliche und zugleich weıtherzige Frömmuigkeıt erwuchs aus einer tieten
Christusfrömmigkeit, dıe sowohl dem protestantischen Erbe in der Familıie VCI-

pflichtet Wäl, sıch aber auch VO: anderwärts iınspırıeren hefß, z.B VO  - der „Herrn-
huter Brüdergemeine“ des Graten Nıkolaus Ludwig VO  3 Zinzendorf. „Saıler und
se1ın engagıerter katholisch-protestantischer Freundeskreis schätzten Zinzendorts
Werk und Schritften h0Ch « 57 Die gräfliche Famaiulie weılte gelegentlich ın Herrnhut,
ejlerte dort oder 1ın Gnadentrei 1n Schlesien die Kar- und ÖOstertage mıt und las die
Schriften VO'  - Zinzendorf, die Saıiler der Famaiulıie Zzur Lektüre xab, mıt tiefem geISst-lıchem Gewinn.“”®

Neben Gurt Ilsenburg, der Gratschaft Gedern und Schloss Wernigerode gehörtendurch Schenkung des Graten Erdmann VO Promuıitz AUS tieter Zuneigung Chriı-
st1an Friedrich dıe drei Fufße der schlesischen Sudeten gelegenen Ortschaften
Peterswaldau, Jannowiıtz und Kreppelhof ZU Besıtz der Famlilıie. In den OoOnaten
Maı und Juniı 1776 nahm die Famiulie die Güter dort 1n Augenscheın. 809 sollte
Peterswaldau Zur zweıten Heımat für dıe Famailulie werden.

33 Vgl das VO SAILER herausgegebene Büchlein: Friedrich Christians Vermächtnis
seıne lıeben Söhne Deutschen Jünglıngen 1n die Hand gegeben VO: einem iıhrer Freunde,
Straubing 1808 Der Grundauftrag lautet: „Suchet das Heıl nıcht aufßer dem Heiıl“
Eınzelne Briete VO  — Saıler „ Vater Stolberg“, vgl HA M  9 Rep Stolberg-Wernige-rode, Nr. /F Eınen Brief VO  3 Friedrich Christan Sailer nn SCHIEL (wıe Anm.
755 1n seinem Quellenverzeichnis.

Saıiler kommentiert die Reaktionen damals rettend „Ls werden 1n Ihrer Kontession dıe
Wächter der Buchstabenorthodoxie se1ın, w1ıe iın NSTrTer. Und nıcht blofß Worte olcher Men-
schen, schon Blicke sınd feile, dıe 1n das Herz graben. Und ich weiß och Schlimmers: Wenn
die Rechtgläuber Vor eiınem ausspeıen, das dem Eınen, welchem oilt, schrecklich weh.“
SCHIEL (wıe Anm. 206

35 FALKE (wıe Anm.
36 Ebd
57 SCHWAIGER, Kırchenvater (wıe Anm. 187, Anm. 41
38 SCHÖNBERG (wıe Anm 48, 51 88—90
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och UVO lag noch eın etzter Glanz über dem Schloss Wernigerode: VO bıs
31. Maı 1805 weılten der preufßische önıg Friedrich Wılhelm I1IL und seıne (Gr1e-
mahlın Königın Lui1nse dort und wurden königlıch beherbergt.” Sowohl zunehmend
finanzielle Schwierigkeıiten, die auch auf das geringere wirtschaftliche Geschick VO

Christian Friedrich zurückzuführen 1, und schließlich die großen polıtischen
Veränderungen ın den napoleonischen Krıegen ührten dazu, dass das Königreich
Preußen und die ıhm zugehörıge Gratschatt Wernigerode 1n AIsc Bedrängnıis kamen.
Durch den Frieden VO Tılsıt kam Wernigerode tür füntf Jahre dem für Napoleons
Bruder Jerome gegründeten Königreich Westtalen. Am Maı 1809 begann die
Famlıulıe das heimatlıiıche Schloss verlassen, nach Schlesien umzuzıehen.

Zu den außeren Belastungen kam hinzu, dass Christian Friedrich durch eın schwe-
1C5 Augenleıden zunehmend erblindete. ach der Befreiung Preußens VO franzö-
siıschen Joch ZOS Christian Friedrich miıt seıner Famliıulie September 1814 wIı1e-
der 1ın das befreite Wernigerode eın, Oktober konnte die Wiederherstellung der
Grafschaft tejerlıch verkündet werden. och schon 1mM August 1815 kehrte —-

gesichts des zunehmenden Alters und gesundheitlicher Beschwerden nach DPeters-
waldau zurück.”” Erbgraf Henrich übernahm noch einmal die stellvertretende Regıe-
LUNg, ehe 1824 nach dem 'Tod des Vaters endgültig Zur Herrschaft kam

ber die Jahre ın Peterswaldau, dıe für Christian Friedrich und Auguste gesund-
heitlich zunehmend belastet 11, haben WIr fast Ur durch die Aufzeichnungen”
der Tochter Louiıise Kenntnıis. Am 16. Junı 1803 hielt sıch der russiısche Zar Alexan-
der mıiıt eiınem großen Aufgebot Generälen und Offizieren für längere eıt auf
dem Schlosse auf. FEın großer testlicher Tag für dıe Famailulie WAar die Feier der (Sol-
denen Hochzeıt der FEltern 11 November 1818 ıne Gedenkmedaıille 1n old
und Sılber miı1t den Portraıits der beiden Jubilare WAar das Geschenk der
Dienerschaftt aller gräflichen Besiıtzungen.

Dreı Jahre nach dem Tod der Gattın starb Christian Friedrich Maı 1824
Dıie dreı schlesischen Besıtzungen tielen Henrichs Jüngere Brüder Peterswaldau

rat Ferdinand, Jannowitz 1ın Zzweıter Erbfolge raf Wılhelm und Kreppelhof
raft Anton

Dıie anderen Mitglieder der Familie
Der Ehe zwischen raf Christian Friedrich und Grätin Fleonore Auguste eNTt-

mMm' zehn Kinder, Wwel VO iıhnen siınd bereıts 1im Kindesalter verstorben: die
Tochter Ernestine und der Sohn Theodor, jeweıls 1mM Alter VO drei Jahren.” Mıt den

Vgl (Tochter) Friederike Grätin Stolberg-Wernigerode, Jugendbriefe ıhre Schwes-
ter Freifrau VO  — Wylich, hgg VO Marıe (JRÄFIN SOLMS-LAUBACH, Marburg 1928% abge-
druckt be1 FALKE (wıe Anm 7=10

Wıe sehr die Diener und Untertanen ın Schlesien Graf Christıan Friedrich verehrten,
zeıgt, ass s1ie 1n Peterswaldau eın Hospital tür Gebrechliche und Ite erbauten und dem
Graten 8. Januar 1810 als Geburtstagsgeschenk übergaben, vgl SCHÖNBERG (wıe Anm.

In Peterswaldau spielt Gerhard Hauptmanns Drama „Dıie Weber“ (Weberaufstand
Daten und Fotos Schloss Peterswaldau tinden sıch 1mM Internet. erzeıt wiırd das chloss

renovIıert. Danach geht 1n Privatbesitz ber.
Diese gehen ın weıten Teılen auf die schrıittlichen „Memorabiılıen“ und dıe Notızen 1mM

„Schatzkästlein“ VO Auguste zurück. Am Heıliıgen Abend 1819 hat diese s1e Louise ber-
geben. SCHÖNBERG (wıe Anm. 158

42 Ernestine, geb 01773 DESL. 3.8.1/781; Theodor, geb ZESL.
25 SCHÖNBERG (wıe Anm. 23, 2/; a
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acht verbliebenen Kındern vier Söhnen und vier Töchtern iıhren spaterenEhepartnern, aber auch mıiıt einıgen der Enkelkinder pflegte Saıler gyuLte Kontakte, JaS1e mıiıt hineingenommen 1n ıne umtassende Freundschaft: ın persönlichenBegegnungen und 1m Brietwechsel. So Saıler und die VO  - ıhm titulierte
„Patrıarchalgemeinde des Neuen Testamentes  « 45 ın ständıger und herzlicher Ver-
bıindung.

nne
Am Februar 770 wurde noch ın Ilsenburg die Tochter Anne geboren.SeIit iıhren Jugendtagen „besaßen Eltern und Großeltern ın iıhr schon ıne wahre

Freundın und ertreuten sıch iıhres frühentwickelten und gereiften Verstandes, ihrer
nıcht gewöhnlıichen Kenntnisse, ihrer Gottesturcht und kindlichen Liebe und
Treue“ ** Am 18 November 1796 konnte Vater Christian Friedrich seıner Tochter
AÄAnne die Abtissin-Würde Stift Drübeck verleihen. och bereits 5. Junı1797 wurde S1e mıt Christoph Alexander Freiherr VO Wylich Dıierstordt be]
Wesel Nıederrhein nach der retormierten Lıiturgie vermählt.”” Eben dieser Tau-
ungsrıtus veranlasste Mutter Auguste Sailer ıne Überarbeitung ersuchen,damıt dieses Formular be1 den künftigen Trauungen iıhrer weıteren Kınder 11-
det werde dıe Zustimmung des Superintendenten VO Wernigerode Johann Fried-
rich Schmidt vorausgesetzt.” ach eiıner Überarbeitung des Rıtus 1mM Aprıl/Maı802 bei einem Besuch VO: Saıler auf dem Schloss hatte dieser Trauungsritus „wohlseıne endgültige Gestalt erreicht 4.

Sowohl mıiıt Anne W1e mıiıt ıhrem Mann und ıhrer Famlıulıie WAar Sailer über ıhren
Weggang VO  3 Wernigerode nach Dierstordt 1m Jahre 800 hinaus herzlich verbun-
den Briefe, rüuße und Wünsche wurden ausgetauscht. AÄAnne stand darüber hiınaus
mıt bedeutenden Persönlichkeiten der liıterarıschen Welt ın Austausch.“

S1e starb 26 Januar 1819, ıhr Mannn 20. Januar 831 Da ıhre Ehe kinderlos
geblieben 1st; fie] Schloss Dierstordt den Graten VO:  - Stolberg-Wernigerode

Loyuise
Louise wurde als zweıte Tochter November 1771 geboren. Ihr verdanken

WIr das bereits mehrtach zıtıerte Werk ZUr Bıographie der gräflichen Famalılıie. Sıe
schildert darın auch den Anlass für den spateren Kontakt zwıschen ıhrer Mutter
Auguste und Saıler die Lektüre einer Predigt AaUus seıner Feder über den 1Nn des
Leıdens, als 1mM Aprıl 1796 mehrere Mitglieder der Famaiulie und der Dienerschaft

Brief VO  3 Saıler Auguste 1800, vgl SCHIEL (wıe Anm. 2054 SCHÖNBERG (wıe Anm. 31
45 „Dıie Hochzeıt War 5. Junı (1797) und übertrug der geliebte Vater MI1ır (Louise)als seıner zweıten Tochter, die schon wıeder erledigte Stelle 1n Drübeck und tührte miıch

daselbst teierlich als Abtissin eın  “ SCHÖNBERG (wıe Anm. Dıie Herren VO: Wylıch1564 RN retormierten Glauben übergetreten.Vgl Manfred PROBST, Gottesdienst 1n Geıist und Wahrheit. Dıie lıturgischen Ansıchten

315
und Bestrebungen Johann Miıchael Saılers 751-1 832), Regensburg 1976, 112123 SOWIe 302—

Ebd 123
48 Klaus und Gertraude BAMBAUER ZE.);, Dıichterbriefe Anna Freifrau VO:!  3 Wylich, gebGräfin Stolberg-Wernigerode Diersfordt, Wesel 1995
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Scharlach erkrankt W, uch der Briefwechsel mıiıt Sailer und die verschiedenen
persönlıchen Begegnungen mi1t ıhm werden VO  - ihr beschrieben.

Am 71 Dezember 807 schloss Louise mıiıt Morıtz Haubold VO  - Schönberg die
Ehe Durch diese Heırat wurde ihre Stelle als Abtissin Drübeck wıeder fre1. Vater
Christian Friedrich übertrug das Amt bereıts anderen Tag seıne Schwägerın
Christiane Ernestine und installıerte s1€e feierlich.””

Als 1809 die gräfliche Famlılıe sıch anschickte „dıe lıebe alte Friedensburg“
verlassen, nach Peterswaldau umzusiedeln, brach auch die Famılıe Schönberg
VO dort auf: zunächst ging Morıtz Haubold nach Dresden, während Louise miıt
ıhrer Oktober 1808 geborenen Tochter, Auguste (genannt „Augustula”) noch
blieb, ehe beıde Maı 809 die Eltern bei iıhrem Weggang VO Wer-
nıgerode begleiteten und 74. Maı ıin Dresden Wohnung bezogen. Im Jahre 811
begleitete Louise Sailer dessen etztem Besuch be1 iıhren Eltern nach DPeters-
waldau.”

In den etzten Lebensjahren der Mutltter 1st Louise ımmer mehr hre Vertraute
geworden, bıs hın ıhrem Sterben. Loui1nse selbst starb Aprıl 1856 1n roß-
Krausche; ıhr Mann vier Jahre spater, Aprıil 1860, ebendort.

Dıiıe Beziehung beider SOWI1e ıhrer Tochter Augustula Sailer Walt überaus
herzlich. Loui1nse schreibt dazu ın eiınem Briet Lui1ise Lavater: „Dass der Herr UuI1ls

Saıler sandte, WAar eın großes Geschenk seıner Gnade, wotür WIr ıhm noch ın der
Ewigkeıt danken werden Seıin Autenthalt bei uns und meınen teuern Eltern 1st eın
schöner Stern iın meınem Leben, 1ne NCUC herrliche Erquickung für meıne Seele, für

«>  undie ıch den Herrn preise.
Henrich

ach Z7wel Töchtern wurde der Famiılıie Stolberg-Wernigerode Dezember
1772 der ersehnte Stammhbhalter geschenkt. ach Studien 1n Straßburg und Berlin
verwaltete Henrich zunächst das CGut Marienhof Ilsenburg, 804 wurde Stell-
vertiretier seınes Vaters in der Verwaltung des Fuürstentums Gedern, 1809, nach dem
Weggang der Eltern nach Peterswaldau, verwaltete die Gratschaft Wernigerode,

Maı 824 die Regierung übernahm.“

Sailer selbst berichtet davon, 4SSs ıhn während se1ınes Autenthaltes in Wernigerode 1M
Aprıl/Maı 1802 „dıe $trohmachende Louıuse als regierende Abtissin 1ın ıhren schönen Ziıimmern“
ın Drübeck empfing. SCHIEL (wıe Anm 248%

Vgl SCHÖNBERG (wıe Anm. 81 f’ 8 9 Sailer schreıibt ausführlich ın einem Briet
Luise Lavater VO 11 1811 über diesen Besuch. Dabeı bemerkt DBn „Louise Schönberg 1st
mıiıt iıhrem Manne sehr glücklich; Augustula 1st eın hoffnungsvolles ınd Louı1se hat durch
Leiden VO allerleı Art 1ın ıhrem Inwendigen sehr gewonnen.” SCHIEL (wıe Anm. 3) SFF
Vgl Briete VO Louıuse Schönberg Lu1se Lavater. Familienarchiv Lavater, Zentralbibliothek
Zürich In der Zentralbibliothek Zürich sınd VO Friederike Luise Lavater AUS den Jahren
218 Briefe erhalten (an 600.18); VO Sailer Luıise Lavater /1 Briete (an
602.15).

51 SCHIEL (wıe Anm. 449 In eiınem Briet Auguste VO 7A1 1804 Sailer die
Grätin Louise eiınen „Hausminıster“. S1€ hatte ıhm die Kälte be1 Reisen eınen Fuflsack
mıiıt ıhrem Monogramm geschenkt, „der Orden, den 1C. Lrußg, eın Fußsack-OrdenScharlach erkrankt waren. Auch der Briefwechsel mit Sailer und die verschiedenen  persönlichen Begegnungen mit ihm werden von ihr beschrieben.  Am 21. Dezember 1807 schloss Louise mit Moritz Haubold von Schönberg die  Ehe. Durch diese Heirat wurde ihre Stelle als Äbtissin zu Drübeck wieder frei. Vater  Christian Friedrich übertrug das Amt bereits am anderen Tag an seine Schwägerin  Christiane Ernestine und installierte sie feierlich.“  Als 1809 die gräfliche Familie sich anschickte „die liebe alte Friedensburg“ zu  verlassen, um nach Peterswaldau umzusiedeln, brach auch die Familie Schönberg  von dort auf: zunächst ging Moritz Haubold nach Dresden, während Louise mit  ihrer am 23. Oktober 1808 geborenen Tochter, Auguste (genannt „Augustula“) noch  blieb, ehe beide zusammen am 15. Mai 1809 die Eltern bei ihrem Weggang von Wer-  nigerode begleiteten und am 24.Mai in Dresden Wohnung bezogen. Im Jahre 1811  begleitete Louise Sailer zu dessen letztem Besuch bei ihren Eltern nach Peters-  waldau.”  In den letzten Lebensjahren der Mutter ist Louise immer mehr ihre Vertraute  geworden, bis hin zu ihrem Sterben. Louise selbst starb am 8. April 1856 in Groß-  Krausche; ihr Mann vier Jahre später, am 18. April 1860, ebendort.  Die Beziehung beider sowie ihrer Tochter Augustula zu Sailer war stets überaus  herzlich. Louise schreibt dazu in einem Brief an Luise Lavater: „Dass der Herr uns  Sailer sandte, war ein großes Geschenk seiner Gnade, wofür wir ihm noch in der  Ewigkeit danken werden ... Sein Aufenthalt bei uns und meinen teuern Eltern ist ein  schöner Stern in meinem Leben, eine neue herrliche Erquickung für meine Seele, für  «51  die ich den Herrn preise.  Henrich  Nach zwei Töchtern wurde der Familie Stolberg-Wernigerode am 25. Dezember  1772 der ersehnte Stammhalter geschenkt. Nach Studien in Straßburg und Berlin  verwaltete Henrich zunächst das Gut Marienhof zu Ilsenburg, 1804 wurde er Stell-  vertreter seines Vaters in der Verwaltung des Fürstentums Gedern, 1809, nach dem  Weggang der Eltern nach Peterswaldau, verwaltete er die Grafschaft Wernigerode,  wo er am 26. Mai 1824 die Regierung übernahm.”  %9 Sailer selbst berichtet davon, dass ihn während seines Aufenthaltes in Wernigerode im  April/Mai 1802 „die frohmachende Louise als regierende Äbtissin in ihren schönen Zimmern“  in Drübeck empfing. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 248.  » Vgl. SCHÖNBERG (wie Anm.1) 81 f.; 85, 88 — Sailer schreibt ausführlich in einem Brief an  Luise Lavater vom 27.11.1811 über diesen Besuch. Dabei bemerkt er: „Louise Schönberg ist  mit ihrem Manne sehr glücklich; Augustula ist ein hoffnungsvolles Kind. Louise hat durch  Leiden von allerlei Art in ihrem Inwendigen sehr gewonnen.“ SCHIEL 2 (wie Anm.3) 377. —  Vgl. Briefe von Louise Schönberg an Luise Lavater. Familienarchiv Lavater, Zentralbibliothek  Zürich. - In der Zentralbibliothek Zürich sind von Friederike an Luise Lavater aus den Jahren  1802-1850 47 Briefe erhalten (an LL 600.18); von Sailer an Luise Lavater 71 Briefe (an LL  602.15).  > ScHIEL 1 (wie Anm.3) 449. — In einem Brief an Auguste vom 2.11.1804 nennt Sailer die  Gräfin Louise einen „Hausminister“. Sie hatte ihm gegen die Kälte bei Reisen einen Fußsack  mit ihrem Monogramm L geschenkt, „der erste Orden, den ich trug, ... ein Fußsack-Orden ...  eine Reliquie der Freundschaft“. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 297.  5 ScHIEL 2 (wie Anm. 3) 634 f. — Portrait von Henrich bei FALKE (wie Anm. 1) 107. In Wer-  nigerode wurde er als „Henrich der Biedere“ gerühmt. - Ein Portrait von Jenny ist noch heute  im Schloss Wernigerode zu sehen, vgl. das Foto bei JURANEK (wie Anm. 30) 23. In einem der  195  13*eıne Reliquie der Freundschatt“. SCHIEL (wıe Anm. 297

SCHIEL (wıe Anm. 634 Portraıit VO Henrich beı FALKE (wıe Anm. 1) 107 In Wer-
nıgerode wurde als „Henrich der Bıedere gerühmt. Fın Portrait VO Jenny 1St och heute
1m Schloss Wernigerode sehen, vgl das Foto bei JURANEK (wıe Anm. 30) In einem der
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Henrich galt als kluger, geschäftstüchtiger und haushälterisch begabter Mann. Er
vermählte sıch 4. Julı 799 1n Waldenburg mıit Johanna ‚Jenny“) VO Schönburg-Waldenburg, „der heblichen und mıt eıner großen, ımmer wachsenden Innigkeıitbegnadıgten Prinzessin“. Unmiuttelbar 1mM Anschluss die Hochzeitsfeier reiste die
Famailulıie über Dresden nach Karlsbad Zur ersten Begegnung mıiıt Sailer.” Das Jahr
1809 wurde für die . Famlilulıie Zu Schicksalsjahr: durch den egzug nach
Peterswaldau, durch die Kriegswiırren, 1n deren Verlauf Henrich Oß des Landes-

angeklagt wurde, durch dıe steiıgenden tinanzıellen Schwierigkeiten des
Hauses und durch den trühen Tod VO  3 enny, die unmıttelbar nach der Geburt des
Kındes Rudolt ugust 1809 verstarb und iınsgesamt sechs Kınder als alb-
walsen zurück ließ >

Henrich vermählte sıch 30 Dezember S10 1n Berlin 1n zweıter Ehe mıt
Eberhardıine, Freiun VO der Recke (T Ihre Schwestern Ernestine und Louise
heirateten die Brüder VO Henrich, Konstantın bzw. Anton. Henrich verstarb

Februar 854
Henrich Waltr CS, der mıiıt seiınem Bruder Ferdinand 1798 bei eıner Reıse

durch Franken, Österreich, Ungarn und Bayern ın Ebersberg Saıler esucht und
eınen Briet ihrer Mutter überbracht hatte. Dıieser Besuch bereitete das Trettfen ZW1-
schen Sailer un! der Famlıulıe, Anne Aaus$SClNOMMECN, 1n Karlsbad 18. Julı
1799 VO:  —$ Briete VO  - Saıiler Henrich, gelegentlich auch Ferdinand sS1e sınd
meıstenteıls nıcht be] Schiel tinden datieren aus der eıt zwıschen Oktober 1798
und Oktober 181 155

Marıe
Am Maı 1774 wurde der Famlıulıie ıne weıtere Tochter geboren, dıe noch sel-

ben Tag auftf den Namen Marıe getauft wurde. Sailer hat s1€, „dieses Herz voll Eıintalt
und Demuth“, das „stille Licht“ SCNANNT., Dıie FEhe zwıschen ihr und raf Heıinrich
LV Reuss aus dem Hause Lobenstein seıt 806 Fürst hat Saıiler bei seiınem ZWeIl-
ten Autenthalt ın Wernigerode über dıe Kar- und OUstertage 1803 „eingesegnet“. Die
Hochzeit wurde 20. Junı 803 1n Ebersdorf gefeiert.”

Stets wırd Marıe ın den Brieten VO:  - Saıiler mıt eiınem besonderen ru{(ß bedacht,ebenso iıhr Mann. Austführlich und bewegend erzählt Saıiler VO  - eiınem Besuch bei
der Familulıie Reuss ın Lobenstein Anfang Maı 1806 ach seiıner Rückkehr nın
1n einem Briet Auguste „Marıa die edle Bruthenne ın Lobensteıin, und dieser
Brutsiınn macht S1e noch lıebenswürdiger und mıt jedem Tag himmlischerHenrich galt als kluger, geschäftstüchtiger und haushälterisch begabter Mann. Er  vermählte sich am 4. Juli 1799 in Waldenburg mit Johanna („Jenny“) von Schönburg-  Waldenburg, „der lieblichen und mit einer großen, immer wachsenden Innigkeit  begnadigten Prinzessin“. Unmittelbar im Anschluss an die Hochzeitsfeier reiste die  Familie über Dresden nach Karlsbad zur ersten Begegnung mit Sailer.” Das Jahr  1809 wurde für die ganze Familie zum Schicksalsjahr: durch den Wegzug nach  Peterswaldau, durch die Kriegswirren, in deren Verlauf Henrich sogar des Landes-  verrates angeklagt wurde, durch die steigenden finanziellen Schwierigkeiten des  Hauses - und durch den frühen Tod von Jenny, die unmittelbar nach der Geburt des  Kindes Rudolf am 29. August 1809 verstarb und insgesamt sechs Kinder als Halb-  waisen zurück ließ.**  Henrich vermählte sich am 30. Dezember 1810 in Berlin in zweiter Ehe mit  Eberhardine, Freiin von der Recke (+ 1851). Ihre Schwestern Ernestine und Louise  heirateten die Brüder von Henrich, Konstantin bzw. Anton. Henrich verstarb am  16. Februar 1854.  Henrich war es, der zusammen mit seinem Bruder Ferdinand 1798 bei einer Reise  durch Franken, Österreich, Ungarn und Bayern in Ebersberg Sailer besucht und  einen Brief ihrer Mutter überbracht hatte. Dieser Besuch bereitete das Treffen zwi-  schen Sailer und der gesamten Familie, Anne ausgenommen, in Karlsbad am 18. Juli  1799 vor. Briefe von Sailer an Henrich, gelegentlich auch an Ferdinand — sie sind  meistenteils nicht bei Schiel zu finden — datieren aus der Zeit zwischen Oktober 1798  und Oktober 1811.°  Marie  Am 4. Mai 1774 wurde der Familie eine weitere Tochter geboren, die noch am sel-  ben Tag auf den Namen Marie getauft wurde. Sailer hat sie, „dieses Herz voll Einfalt  und Demuth“, das „stille Licht“ genannt. Die Ehe zwischen ihr und Graf Heinrich  LIV. Reuss aus dem Hause Lobenstein - seit 1806 Fürst — hat Sailer bei seinem zwei-  ten Aufenthalt in Wernigerode über die Kar- und Ostertage 1803 „eingesegnet“. Die  Hochzeit wurde am 20. Juni 1803 in Ebersdorf gefeiert.”®  Stets wird Marie in den Briefen von Sailer mit einem besonderen Gruß bedacht,  ebenso ihr Mann. Ausführlich und bewegend erzählt Sailer von einem Besuch bei  der Familie Reuss in Lobenstein Anfang Mai 1806. Nach seiner Rückkehr nennt er  in einem Brief an Auguste „Maria die edle Bruthenne in Lobenstein, und dieser  Brutsinn macht sie noch liebenswürdiger und mit jedem Tag himmlischer ... Sie will  ihren lieben Mann immer noch verständiger, besser, inniger, als Regenten noch zart-  fühliger für das Wohl ihres Volkes ... machen.“” Ähnlich herzlich wird Sailer auf  Briefe von Sailer an Auguste schreibt er über Jenny: „Die Erbgräfin Jenny passt in die Familie,  als wenn sie darin geboren und erzogen wäre.“ SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 243.  * SCHÖNBERG (wie Anm. 1)55  * Eleonore, geb. am 26.9.1801 (ein „Familienkitt für alle Herzen“, so Sailer, vgl. SCHIEL 2  [wie Anm. 3] 243); am 30.9.1802 Hermann; am 20.10.1803 Bernhard; am 4.5.1805 Botho; am  16.12.1806 Caroline; die Zwillinge Eduard und Christoph starben unmittelbar nach ihrer Ge-  burt am 12.1.1808.  5 LHASA, MD, Rep. H, Stolberg-Wernigerode, J. Nr. 159, 9.  % SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 17 und 61. - Auch Ferdinand und seine Frau kamen dazu aus  Schlesien. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 275.  „In Lobenstein wurde ich als Sailer und als Bote mit aller Liebe empfangen.“ So heißt es  in einem Brief vom 2.5.1806 an Auguste, vgl. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 318-320.  196Sıe ll
ıhren lıeben Mann ımmer noch verständıger, besser, ınnıger, als Regenten noch ZAart-
fühliger tür das Wohl ıhres Volkes machen.“ ” Ähnlich herzlich wiırd Saıler auf

Briete VO  - Saıler Auguste schreıbt über Jenny: „Die Erbgräfin Jenny 1n dıe Famaiılie,als WenNnn S1e darın geboren und CrZOgCN waäre.“ SCHIEL (wıe Anm. 243
SCHÖNBERG (wıe Anm.

54 Eleonore, geb. 26  O 1801 (ein „Famıilienkitt tür alle Herzen“, Saıler, vgl SCHIEL
\ wıe Anm. 243); 30  NO 1802 Hermann:; 1803 Bernhard:; 1805 Botho:

1806 Carolıine; die Zwillinge Eduard und Christoph starben unmıiıttelbar ach iıhrer Ge-
burt 1808

55 H.  A’ M  , Rep F Stolberg-Wernigerode, Nr. 159,
SCHÖNBERG (wıe Anm. ir und 61 uch Ferdinand und seıne Frau kamen azu 4UusSs

Schlesien. SCHIEL (wıe Anm 275
„In Lobensteıin wurde ıch als Saıiler und als Bote mıiıt aller Liebe empfangen.“ So heißt

1n einem Briet VO 2.5 1806 Auguste, vgl SCHIEL (wıe Anm. 318—-320
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seıner Rückreise VO Wernigerode nach Landshut anfangs November 807 VO  -

Marıe umsorgt.” uch beı seiner etzten Reıse ZuUur gräflichen Famiılıie nach Peters-
waldau 1mM Herbst 1811 machte Saıler sowohl hinwärts September w1e
zurück un November ın Lobenstein Station.

Am 16. Junı 1810 WAar Marıe 1n Hermsdort be] Dresden verstorben; ıhr Mann
Heıinrich verehelichte sıch U  3 mMIt anny Reuss AUS dem Hause Kösgstrıtz. Er VeIr-

starb Maı 1824 1ın Lobensteın.

Ferdinand
Am 18 Oktober 1775 kam Sohn Ferdinand auf Schloss Wernigerode Zur Welt.

Bekanntlich W alr mMit seınem Bruder Henrich 1mM Jahre 1798 bei Saıiler 1n Ebersberg
SCWESCHI, dann trat sıch mıiıt Saıler noch einmal 1M Oktober 1801, als dieser sıch
gerade 1n Luzern aufhielt. Dort besprachen s1e miıteinander Reisepläne nach Wer-
nıgerode; auch wünschte Sailer be1 Ferdinands Hochzeıit anwesend seın. An
seıne Mutter schrieb Ferdinand: „Ich gestehe dır aufrichtig, allen Menschen,

60die iıch habe kennenlernen, 1St keiner, der MI1r das se1n könnte, W as Sailer M1r 1st.
Besonders mMit Ferdinand verband umgekehrt Saıler ıne herzliche Freundschaftft.

Am 25 Maı 802 wurde Ferdinand mi1t Marıe-Agnes Gräfin Stolberg-Stolberg,
eıner Tochter VO Friedrich Leopold vermählt, kurz nachdem Sailer 11 Maı nach
seiınem Besuch 1n Wernigerode wıeder nach Landshut zurückgekehrt W al. ach der
Verehelichung übernahm Ferdinand Junı dıe Geschätte se1nes Vaters auf den
schlesischen Guütern. Er verstarb 1854 1n Peterswaldau.

Friederike
Als „Kınd des Friedens“ galt die Dezember 1776 geborene vierte Tochter:

SCH ıhres „edlen Kerns“ hıefß s1e 1n der Famıuılıe kurz „das Nüßchen“ . Sıe WAar die
„gemütvollste un:! tiefste“ den vier Schwestern, kunstbegabt und viel VCI-

ehrt“ 6. Saıiler schreibt über S1e: „Friederike 1St die selbstloseste Religiosıtät. Ihr
63Körper 1st ımmer leidend, aber ıhr Geist wiırd mıiıt jeder Mınute hıimmlıiıscher.

Im Aprıil 1796 S1ie und mehrere Familienmitglieder schwer Scharlach
erkrankt. Irost und Kraft gab der „bekümmerten treuen Multterseiner Rückreise von Wernigerode nach Landshut anfangs November 1807 von  Marie umsorgt.” Auch bei seiner letzten Reise zur gräflichen Familie nach Peters-  waldau im Herbst 1811 machte Sailer sowohl hinwärts — am 20. September — wie  zurück — am 4. und 5. November in Lobenstein Station.  Am 16.Juni 1810 war Marie in Hermsdorf bei Dresden verstorben; ihr Mann  Heinrich verehelichte sich nun mit Fanny Reuss aus dem Hause Köstritz. Er ver-  starb am 7. Mai 1824 in Lobenstein.  Ferdinand  Am 18. Oktober 1775 kam Sohn Ferdinand auf Schloss Wernigerode zur Welt.  Bekanntlich war er mit seinem Bruder Henrich im Jahre 1798 bei Sailer in Ebersberg  gewesen, dann traf er sich mit Sailer noch einmal im Oktober 1801, als dieser sich  gerade in Luzern aufhielt. Dort besprachen sie miteinander Reisepläne nach Wer-  nigerode; auch wünschte Sailer bei Ferdinands Hochzeit anwesend zu sein.” An  seine Mutter schrieb Ferdinand: „Ich gestehe dir aufrichtig, unter allen Menschen,  « 60  die ich habe kennenlernen, ist keiner, der mir das sein könnte, was Sailer mir ist.  Besonders mit Ferdinand verband umgekehrt Sailer eine herzliche Freundschaft.  Am 25. Mai 1802 wurde Ferdinand mit Marie-Agnes Gräfin zu Stolberg-Stolberg,  einer Tochter von Friedrich Leopold vermählt, kurz nachdem Sailer am 11. Mai nach  seinem Besuch in Wernigerode wieder nach Landshut zurückgekehrt war. Nach der  Verehelichung übernahm Ferdinand am 23. Juni die Geschäfte seines Vaters auf den  schlesischen Gütern. Er verstarb 1854 in Peterswaldau.  Friederike  Als „Kind des Friedens“ galt die am 16. Dezember 1776 geborene vierte Tochter;  wegen ihres „edlen Kerns“ hieß sie in der Familie kurz „das Nüßchen““. Sie war die  „gemütvollste und tiefste“ unter den vier Schwestern, kunstbegabt und viel ver-  ehrt“®, Sailer schreibt über sie: „Friederike ist die selbstloseste Religiosität. Ihr  «63  Körper ist immer leidend, aber ihr Geist wird mit jeder Minute himmlischer.  Im April 1796 waren sie und mehrere Familienmitglieder schwer an Scharlach  erkrankt. Trost und Kraft gab der „bekümmerten treuen Mutter ... eine Predigt von  Prof. Sailer aus Dillingen an das Christenvolk (3 Theile), in welcher er die Worte  redet: ‚alles Leiden kommt von Gott, alles Leiden führt zu Gott‘“. Die Lektüre die-  ser Predigten bildete den ersten Kontakt zwischen Auguste und Sailer. Vermittelt  aber hatte diese mit einigen „der verrufendsten Sailer’schen Schriften“ der Biblio-  thekar des Schlosses, Johann Lorenz Benzler.“ Übrigens hat Friederike in einem  5 ScHIEL 2 (wie Anm. 3) 33 f. — „Die liebende Marie sandte mir (nach Hof) ein Päckchen  Tee, um mich bei kaltem Wetter warm zu halten.“  5 ScHIEL 1 (wie Anm. 3) 339.  © Diersfordt 23.4.1800. ScHIEL 1 (wie Anm. 3) 332.  ° SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 22.  ® FALKE (wie Anm. 1) 97  ® Brief an Luise Lavater vom 27.11.1811. ScHIEL 2 (wie Anm. 3) 376 — Sie ist nach Sailer  „ein Kind der Innigkeit“. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 195. An Luise Lavater schrieb Sailer am  7. August 1817: „Friederike ist stets leidend, aber Segen um sich verbreitend wie ein Engel  Gottes.“ SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 432.  % SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 49 f.  197ıne Predigt VO  -

Prof. Saıiler Aaus Dıllıngen das Christenvolk (3 Theıile), 1ın welcher die Worte
redet: ‚alles Leiden kommt VO: Gott, alles Leiden führt Gott‘“ Dıiıe Lektüre dıe-
SCr Predigten bildete den ersten Kontakt zwischen Auguste und Saıler. Vermuttelt
aber hatte diese mıt einıgen „der verrutendsten Sailer’schen Schritten“ der Biblio-
thekar des Schlosses, Johann Lorenz Benzler.® Übrigens hat Friederike 1ın einem

58 SCHIEL (wıe Anm. 3) 32 „Dıie liebende Marıe sandte mır (nach of) eın Päckchen
Tee, mich bei kaltem Wetter WAarmı halten.“

SCHIEL (wıe Anm. 3) 339
60 Dierstordt 23 4 1800 SCHIEL (wıe Anm. 3237

SCHÖNBERG (wıe Anm.
62 FALKE (wıe Anm. 1) 97
63 Briet Luise Lavater VO 11 1811 SCHIEL (wıe Anm 376 Sıe 1St nach Saıler

„eın ınd der Innıigkeıit“. SCHIEL (wıe Anm. 195 An Luıise Lavater schrıeb Saıiler
/. August 1817 „Friederike 1sSt eıdend, ber Segen sıch verbreitend w1e€e eın Engel
Gottes.“ SCHIEL (wıe Anm. 4237

SCHÖNBERG (wıe Anm 49
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iıhrer Briete auch den Besuch des preußischen Könıigspaares 1ın Wernigerode und des-
SCI1 Besteigung des Brockens 1n den Tagen zwıschen 29 und 31 Maı 1805 testgehal-ten.”

Am ı' November 1806 38 Jahre nach dem Hochzeıitstag ıhrer Eltern vermählte
sıch Friederike mıiıt eiınem Enkel des Graten Nıkolaus VO:  - Zinzendorf, Heıinrich
Ludwig raf Dohna-Condehnen.66 Dadurch und durch ıhre eıgene tiefrelig1iöseEınstellung verstärkte sıch ıhr Kontakt Zzur Herrnhuter Brüdergemeine, der S1e

Oktober 1824 beitrat. Dıie Dohna’s nahmen nach dem Tod VO enny Wwel iıhrer
Töchter bei sıch auf Nachdem 833 ıhr Mann verstorben WAarl, lebte Friederike ın
Gnadenberg 1ın Schlesien bıs ıhrem Tod Oktober 1858

Wıe herzlich die Zuneijgung VO Friederike Saıiler WAaTr, zeıgt Ad. iıhr Briet VO
Dezember 1803 Darın schreibt s1e: „Meın Vater Saıler! Es 1st meın SaANZCS Herz,dessen Schlüssel Sıe haben und das sıch unaufhörlich Ihnen hıiınwendet, w1ıe dıe

Sonnenblume ZUur Sonne. Wwar sınd Sıe nıcht die Sonne, die mich eleben und ertül-
len soll, aber Sıe tühren mich in ıhr Licht und lehren mich erkennen und lıeben
und auch dann ıhr Daseın glauben, WenNnn Nacht werden ll Darum sınd S1e
Ja meın zweıter, meın geliebter Vaterihrer Briefe auch den Besuch des preußischen Königspaares in Wernigerode und des-  sen Besteigung des Brockens in den Tagen zwischen 29. und 31. Mai 1805 festgehal-  ten.®  Am 11. November 1806 — 38 Jahre nach dem Hochzeitstag ihrer Eltern - vermählte  sich Friederike mit einem Enkel des Grafen Nikolaus von Zinzendorf, Heinrich  Ludwig Graf zu Dohna-Condehnen.66 Dadurch und durch ihre eigene tiefreligiöse  Einstellung verstärkte sich ihr Kontakt zur Herrnhuter Brüdergemeine, der sie am  5. Oktober 1824 beitrat. Die Dohna’s nahmen nach dem Tod von Jenny zwei ihrer  Töchter bei sich auf. Nachdem 1833 ihr Mann verstorben war, lebte Friederike in  Gnadenberg in Schlesien bis zu ihrem Tod am 4. Oktober 1858.  Wie herzlich die Zuneigung von Friederike zu Sailer war, zeigt u. a. ihr Brief vom  6. Dezember 1803. Darin schreibt sie: „Mein Vater Sailer! Es ist mein ganzes Herz,  dessen Schlüssel Sie haben und das sich unaufhörlich zu Ihnen hinwendet, wie die  Sonnenblume zur Sonne. Zwar sind Sie nicht die Sonne, die mich beleben und erfül-  len soll, aber Sie führen mich in ihr Licht und lehren es mich erkennen und lieben  und auch dann an ihr Dasein glauben, wenn es Nacht werden will. Darum sind Sie  Ja mein zweiter, mein geliebter Vater ... Ich bete für Sie ... Gott erhalte Sie uns, wenn  es möglich ist, noch lange, lange. Er segne Sie. Er tue Ihnen wohl und lohne Ihnen  auch das, was Sie für mich tun! Ich habe keine Worte, aber ein Herz, das ich zum  Opfer für Sie hingeben könnte ... Ihr Buch (Briefe aus allen Jahrhunderten) fällt wie  ein Tau des Himmels auf mein oft zu kaltes, totes Herz, um es zu erwärmen und zu  beleben ... Entziehen Sie mir nie Ihre Hand, lehren Sie mich warten und glauben  und in Gottes Führung froh ruhen  “° Oder in einem anderen Brief an Luise  Lavater: „Freu dich seiner (Sailers) Nähe, wie der Nähe eines Abgesandten von  Gott.“ ® Ein einzelner noch vorhandener Brief von Friederike an Sailer aus dem Jahr  1818 zeigt die anhaltende Verbundenheit mit ihm.® Als Sailer 1829 regierender  Bischof von Regensburg geworden war, bat er Karl Friedrich von Savigny darum,  diese Nachricht Louise Schönberg mitzuteilen — und über diese „Friederike Dohna  und die übrigen Friedensburger davon in Kenntnis zu setzen“ .  Konstantin  Am 25. September 1779 wurde der Familie der dritte Sohn geboren. Als Offizier  in Preußen”! hatte er zusammen mit seinen Brüdern Ferdinand und Anton in den  Freiheitskriegen gegen Frankreich mitgekämpft, war verwundet und gefangen ge-  nommen worden.  Am 30. September 1804 feierte Konstantin in Wernigerode Hochzeit mit Ernestine  Christiane von der Recke, bei der auch „Sailer zugegen war und durch segnende  ® Brief an ihre Schwester Anne vom 1.7.1805, vgl. FALKE (wie Anm. 1) 97.  ® Heinrich Ludwig, geb. am 22.10.1772 in Fulnik, gest. am 9.12.1833 in Hermsdorf bei  Dresden. Seine Mutter, eine geborene Marie-Agnes von Zinzendorf war die zweite Tochter des  Neubegründers der Brüdergemeinde. Friederike und ihr Mann bildeten „das Muster einer  christlichen Ehe“, so urteilte Sailer. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 376.  ” ScHIEL 1 (wie Anm. 3) 360 f.  ® ScHIEL 1 (wie Anm. 3) 376  ® BZAR Sailer II/VII — 24: Brief vom 3.12.1818.  7° ScHIıEL 2 (wie Anm. 3) 532.  ' Portrait von Konstantin bei FALKE (wie Anm. 1) 113:  198Ich bete für Sıeihrer Briefe auch den Besuch des preußischen Königspaares in Wernigerode und des-  sen Besteigung des Brockens in den Tagen zwischen 29. und 31. Mai 1805 festgehal-  ten.®  Am 11. November 1806 — 38 Jahre nach dem Hochzeitstag ihrer Eltern - vermählte  sich Friederike mit einem Enkel des Grafen Nikolaus von Zinzendorf, Heinrich  Ludwig Graf zu Dohna-Condehnen.66 Dadurch und durch ihre eigene tiefreligiöse  Einstellung verstärkte sich ihr Kontakt zur Herrnhuter Brüdergemeine, der sie am  5. Oktober 1824 beitrat. Die Dohna’s nahmen nach dem Tod von Jenny zwei ihrer  Töchter bei sich auf. Nachdem 1833 ihr Mann verstorben war, lebte Friederike in  Gnadenberg in Schlesien bis zu ihrem Tod am 4. Oktober 1858.  Wie herzlich die Zuneigung von Friederike zu Sailer war, zeigt u. a. ihr Brief vom  6. Dezember 1803. Darin schreibt sie: „Mein Vater Sailer! Es ist mein ganzes Herz,  dessen Schlüssel Sie haben und das sich unaufhörlich zu Ihnen hinwendet, wie die  Sonnenblume zur Sonne. Zwar sind Sie nicht die Sonne, die mich beleben und erfül-  len soll, aber Sie führen mich in ihr Licht und lehren es mich erkennen und lieben  und auch dann an ihr Dasein glauben, wenn es Nacht werden will. Darum sind Sie  Ja mein zweiter, mein geliebter Vater ... Ich bete für Sie ... Gott erhalte Sie uns, wenn  es möglich ist, noch lange, lange. Er segne Sie. Er tue Ihnen wohl und lohne Ihnen  auch das, was Sie für mich tun! Ich habe keine Worte, aber ein Herz, das ich zum  Opfer für Sie hingeben könnte ... Ihr Buch (Briefe aus allen Jahrhunderten) fällt wie  ein Tau des Himmels auf mein oft zu kaltes, totes Herz, um es zu erwärmen und zu  beleben ... Entziehen Sie mir nie Ihre Hand, lehren Sie mich warten und glauben  und in Gottes Führung froh ruhen  “° Oder in einem anderen Brief an Luise  Lavater: „Freu dich seiner (Sailers) Nähe, wie der Nähe eines Abgesandten von  Gott.“ ® Ein einzelner noch vorhandener Brief von Friederike an Sailer aus dem Jahr  1818 zeigt die anhaltende Verbundenheit mit ihm.® Als Sailer 1829 regierender  Bischof von Regensburg geworden war, bat er Karl Friedrich von Savigny darum,  diese Nachricht Louise Schönberg mitzuteilen — und über diese „Friederike Dohna  und die übrigen Friedensburger davon in Kenntnis zu setzen“ .  Konstantin  Am 25. September 1779 wurde der Familie der dritte Sohn geboren. Als Offizier  in Preußen”! hatte er zusammen mit seinen Brüdern Ferdinand und Anton in den  Freiheitskriegen gegen Frankreich mitgekämpft, war verwundet und gefangen ge-  nommen worden.  Am 30. September 1804 feierte Konstantin in Wernigerode Hochzeit mit Ernestine  Christiane von der Recke, bei der auch „Sailer zugegen war und durch segnende  ® Brief an ihre Schwester Anne vom 1.7.1805, vgl. FALKE (wie Anm. 1) 97.  ® Heinrich Ludwig, geb. am 22.10.1772 in Fulnik, gest. am 9.12.1833 in Hermsdorf bei  Dresden. Seine Mutter, eine geborene Marie-Agnes von Zinzendorf war die zweite Tochter des  Neubegründers der Brüdergemeinde. Friederike und ihr Mann bildeten „das Muster einer  christlichen Ehe“, so urteilte Sailer. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 376.  ” ScHIEL 1 (wie Anm. 3) 360 f.  ® ScHIEL 1 (wie Anm. 3) 376  ® BZAR Sailer II/VII — 24: Brief vom 3.12.1818.  7° ScHIıEL 2 (wie Anm. 3) 532.  ' Portrait von Konstantin bei FALKE (wie Anm. 1) 113:  198(ott erhalte S1e UunNs, wenn

möglıch ISt, och lange, lange. Er en S1e Er Ihnen ohl und lohne Ihnen
auch das, W as Sıe für mich tun! Ich habe keine Worte, aber eın Herz, das ıch Zu

Opfer tür S1e hıngeben könnteihrer Briefe auch den Besuch des preußischen Königspaares in Wernigerode und des-  sen Besteigung des Brockens in den Tagen zwischen 29. und 31. Mai 1805 festgehal-  ten.®  Am 11. November 1806 — 38 Jahre nach dem Hochzeitstag ihrer Eltern - vermählte  sich Friederike mit einem Enkel des Grafen Nikolaus von Zinzendorf, Heinrich  Ludwig Graf zu Dohna-Condehnen.66 Dadurch und durch ihre eigene tiefreligiöse  Einstellung verstärkte sich ihr Kontakt zur Herrnhuter Brüdergemeine, der sie am  5. Oktober 1824 beitrat. Die Dohna’s nahmen nach dem Tod von Jenny zwei ihrer  Töchter bei sich auf. Nachdem 1833 ihr Mann verstorben war, lebte Friederike in  Gnadenberg in Schlesien bis zu ihrem Tod am 4. Oktober 1858.  Wie herzlich die Zuneigung von Friederike zu Sailer war, zeigt u. a. ihr Brief vom  6. Dezember 1803. Darin schreibt sie: „Mein Vater Sailer! Es ist mein ganzes Herz,  dessen Schlüssel Sie haben und das sich unaufhörlich zu Ihnen hinwendet, wie die  Sonnenblume zur Sonne. Zwar sind Sie nicht die Sonne, die mich beleben und erfül-  len soll, aber Sie führen mich in ihr Licht und lehren es mich erkennen und lieben  und auch dann an ihr Dasein glauben, wenn es Nacht werden will. Darum sind Sie  Ja mein zweiter, mein geliebter Vater ... Ich bete für Sie ... Gott erhalte Sie uns, wenn  es möglich ist, noch lange, lange. Er segne Sie. Er tue Ihnen wohl und lohne Ihnen  auch das, was Sie für mich tun! Ich habe keine Worte, aber ein Herz, das ich zum  Opfer für Sie hingeben könnte ... Ihr Buch (Briefe aus allen Jahrhunderten) fällt wie  ein Tau des Himmels auf mein oft zu kaltes, totes Herz, um es zu erwärmen und zu  beleben ... Entziehen Sie mir nie Ihre Hand, lehren Sie mich warten und glauben  und in Gottes Führung froh ruhen  “° Oder in einem anderen Brief an Luise  Lavater: „Freu dich seiner (Sailers) Nähe, wie der Nähe eines Abgesandten von  Gott.“ ® Ein einzelner noch vorhandener Brief von Friederike an Sailer aus dem Jahr  1818 zeigt die anhaltende Verbundenheit mit ihm.® Als Sailer 1829 regierender  Bischof von Regensburg geworden war, bat er Karl Friedrich von Savigny darum,  diese Nachricht Louise Schönberg mitzuteilen — und über diese „Friederike Dohna  und die übrigen Friedensburger davon in Kenntnis zu setzen“ .  Konstantin  Am 25. September 1779 wurde der Familie der dritte Sohn geboren. Als Offizier  in Preußen”! hatte er zusammen mit seinen Brüdern Ferdinand und Anton in den  Freiheitskriegen gegen Frankreich mitgekämpft, war verwundet und gefangen ge-  nommen worden.  Am 30. September 1804 feierte Konstantin in Wernigerode Hochzeit mit Ernestine  Christiane von der Recke, bei der auch „Sailer zugegen war und durch segnende  ® Brief an ihre Schwester Anne vom 1.7.1805, vgl. FALKE (wie Anm. 1) 97.  ® Heinrich Ludwig, geb. am 22.10.1772 in Fulnik, gest. am 9.12.1833 in Hermsdorf bei  Dresden. Seine Mutter, eine geborene Marie-Agnes von Zinzendorf war die zweite Tochter des  Neubegründers der Brüdergemeinde. Friederike und ihr Mann bildeten „das Muster einer  christlichen Ehe“, so urteilte Sailer. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 376.  ” ScHIEL 1 (wie Anm. 3) 360 f.  ® ScHIEL 1 (wie Anm. 3) 376  ® BZAR Sailer II/VII — 24: Brief vom 3.12.1818.  7° ScHIıEL 2 (wie Anm. 3) 532.  ' Portrait von Konstantin bei FALKE (wie Anm. 1) 113:  198Ihr Buch (Briefe aAaus$s allen Jahrhunderten) tällt wI1e
eın Tau des Hımmels auf meın oft kaltes, Herz, erwarmen und
belebenihrer Briefe auch den Besuch des preußischen Königspaares in Wernigerode und des-  sen Besteigung des Brockens in den Tagen zwischen 29. und 31. Mai 1805 festgehal-  ten.®  Am 11. November 1806 — 38 Jahre nach dem Hochzeitstag ihrer Eltern - vermählte  sich Friederike mit einem Enkel des Grafen Nikolaus von Zinzendorf, Heinrich  Ludwig Graf zu Dohna-Condehnen.66 Dadurch und durch ihre eigene tiefreligiöse  Einstellung verstärkte sich ihr Kontakt zur Herrnhuter Brüdergemeine, der sie am  5. Oktober 1824 beitrat. Die Dohna’s nahmen nach dem Tod von Jenny zwei ihrer  Töchter bei sich auf. Nachdem 1833 ihr Mann verstorben war, lebte Friederike in  Gnadenberg in Schlesien bis zu ihrem Tod am 4. Oktober 1858.  Wie herzlich die Zuneigung von Friederike zu Sailer war, zeigt u. a. ihr Brief vom  6. Dezember 1803. Darin schreibt sie: „Mein Vater Sailer! Es ist mein ganzes Herz,  dessen Schlüssel Sie haben und das sich unaufhörlich zu Ihnen hinwendet, wie die  Sonnenblume zur Sonne. Zwar sind Sie nicht die Sonne, die mich beleben und erfül-  len soll, aber Sie führen mich in ihr Licht und lehren es mich erkennen und lieben  und auch dann an ihr Dasein glauben, wenn es Nacht werden will. Darum sind Sie  Ja mein zweiter, mein geliebter Vater ... Ich bete für Sie ... Gott erhalte Sie uns, wenn  es möglich ist, noch lange, lange. Er segne Sie. Er tue Ihnen wohl und lohne Ihnen  auch das, was Sie für mich tun! Ich habe keine Worte, aber ein Herz, das ich zum  Opfer für Sie hingeben könnte ... Ihr Buch (Briefe aus allen Jahrhunderten) fällt wie  ein Tau des Himmels auf mein oft zu kaltes, totes Herz, um es zu erwärmen und zu  beleben ... Entziehen Sie mir nie Ihre Hand, lehren Sie mich warten und glauben  und in Gottes Führung froh ruhen  “° Oder in einem anderen Brief an Luise  Lavater: „Freu dich seiner (Sailers) Nähe, wie der Nähe eines Abgesandten von  Gott.“ ® Ein einzelner noch vorhandener Brief von Friederike an Sailer aus dem Jahr  1818 zeigt die anhaltende Verbundenheit mit ihm.® Als Sailer 1829 regierender  Bischof von Regensburg geworden war, bat er Karl Friedrich von Savigny darum,  diese Nachricht Louise Schönberg mitzuteilen — und über diese „Friederike Dohna  und die übrigen Friedensburger davon in Kenntnis zu setzen“ .  Konstantin  Am 25. September 1779 wurde der Familie der dritte Sohn geboren. Als Offizier  in Preußen”! hatte er zusammen mit seinen Brüdern Ferdinand und Anton in den  Freiheitskriegen gegen Frankreich mitgekämpft, war verwundet und gefangen ge-  nommen worden.  Am 30. September 1804 feierte Konstantin in Wernigerode Hochzeit mit Ernestine  Christiane von der Recke, bei der auch „Sailer zugegen war und durch segnende  ® Brief an ihre Schwester Anne vom 1.7.1805, vgl. FALKE (wie Anm. 1) 97.  ® Heinrich Ludwig, geb. am 22.10.1772 in Fulnik, gest. am 9.12.1833 in Hermsdorf bei  Dresden. Seine Mutter, eine geborene Marie-Agnes von Zinzendorf war die zweite Tochter des  Neubegründers der Brüdergemeinde. Friederike und ihr Mann bildeten „das Muster einer  christlichen Ehe“, so urteilte Sailer. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 376.  ” ScHIEL 1 (wie Anm. 3) 360 f.  ® ScHIEL 1 (wie Anm. 3) 376  ® BZAR Sailer II/VII — 24: Brief vom 3.12.1818.  7° ScHIıEL 2 (wie Anm. 3) 532.  ' Portrait von Konstantin bei FALKE (wie Anm. 1) 113:  198Entziehen Sıe mır nıe Ihre Hand, lehren Sıe mich wartien und glaubenund ın Gottes Führung froh ruhen “ der ın einem anderen Briet Luise
Lavater: „Freu dich seıiner (Saılers) Nähe, WwI1e der ähe eines Abgesandten VO:  -
Gott.“ 68 Eın einzelner noch vorhandener Briet VO Friederike Saıler AuUus dem Jahr
1818 zeıgt die anhaltende Verbundenheit miıt ıhm  67 Als Saıiler 829 regıerenderBischof VO  - Regensburg geworden WAal, bat arl Friedrich VO  3 Savıgzny darum,diese Nachricht Louise Schönberg mıtzuteilen und über diese „Friederike Dohna
und die übrigen Friedensburger davon iın Kenntnıiıs setzen“ Z

Konstantın
Am September 1779 wurde der Famlıulıie der dritte Sohn geboren. Als Offtfizier

ın Preußen”! hatte INm! mıiıt seınen Brüdern Ferdinand und Anton ın den
Freiheitskriegen Frankreich mıtgekämpft, WAar verwundet und gefangen BC-
OINmMMEN worden.

Am September 1804 feijerte Konstantın ın Wernigerode Hochzeıit mıiıt Ernestine
Christiane VO  — der Recke, bei der auch „Saıler ZUSCRCHN WAar und durch segnende

65 Briet ıhre Schwester AÄAnne VO 1805, vgl FALKE (wıe Anm.
66 Heıinrich Ludwig, geb 1ın Fulnık, DEST. 12.1833 1n Hermsdorf bei

Dresden Seine Mutter, eine geborene Marıe-Agnes VO Zınzendorf War die zweıte Tochter des
Neubegründers der Brüdergemeinde. Friederike und ıhr Mann bıldeten „das Muster eiıner
christlichen Ehe“, urteılte Saıler. SCHIEL (wıe Anm. 376

6/ SCHIEL (wıe Anm. 360
SCHIEL (wıe Anm. 376

69 BZAR Sailer I/VIN Briet VO 121818
70 SCHIEL (wıe Anm. 5372
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Anteıiılnahme die hochzeıtliche Freude erhöhte“ d Konstantın wurde 809 für seınen
Vater Verwalter des (sutes Jannowitz in Schlesien, ıhn Saıler 1m Oktober 1818
besuchte.”

eım Wıener Kongress Konstantın, 1mM Gefolge des preußischen Königs,
und seın Bruder Henrich für das gEesaMTLE Stolberg’sche Haus ZUSCHCN. 1817 schreıbt
Mutltter Auguste noch 1M Maı VO  - Konstantıns Militärdienst 1n Berlin un! Parıs.
och schon 1m ugust MUSSTiIeEe s1e seınen frühen Tod beklagen: des Monats
verstarb 1n Karlsbad.”*

Sowohl Konstantın w1e auch se1ın nachgeborener Bruder Anton werden 1ın den
Brieten Sailers ımmer kurz mMi1t Grüßen bedacht; AaUus eıner Notız VO Saıler geht her-
VOI, dass der protestantische Theologe Gottlieb Thıiılo der Erzieher VO beiden
war.

Anton

Das letzte der ınsgesamt zehn Kınder, Anton, wurde 3. Oktober 1785 iın
Wernigerode geboren, kurz danach starb Theodor: bereıits 802 trat Anton ın den
preufßischen Miılıtärdienst e1ın, 1n den Befreiungskriegen kämpfte mit und über-
ahm schließlich 1824 die Herrschaft über das Gut Kreppelhof 1ın Schlesien, 1831
zusätzlıch über Dierstordt. Am 12. Junı 1809 hatte sıch mıt Lui1ise Freun VO  - der
Recke verehelicht. In Schlesien wurde 18728 Landrat iın Landeshut, se1lit 1830 Wlr

Adjutant des riınzen Wıilhelm VO  —; Köln und 837 Regierungspräsident 1n
Düsseldort. Schliefßlich wurde 183/ Oberpräsident der Provınz Sachsen und Re-
gijerungspräsident 1n Magdeburg. An der beginnenden Industrialisierung des Landes
hatte mafßgeblichen Anteıl. Wirtschaftlich und politisch Wlr raf Anton somıt eın
bedeutende Fıgur des ötftfentlichen Lebens.

Als Vertrauter des Preufsenkönigs Friedrich Wıilhelm kam 1840 nach Berlıin,
wurde dort 1542 Staatsmıinıster, doch 1mM Zuge der Revolution VO  - 1848 MUSStie
VO: seınen Amtern zurücktreten. ach dem Scheitern der Revolution wurde
Generaladjutant des Königs SOWIl1e Oberstkämmerer und Mınıster des könıglıchen
Hauses.”®

Anton starb 11. Februar 1854 ın Berlin. ber seıne Eltern schreıibt nach dem
Begräbnıis seiner Schwester AÄAnne: „Unsere geliebten Eltern sınd eın siıchtbares
Zeichen großer Glaubenskratt. Sıe stehen da, unverkennbar allen, die da sehen

SCvermoögen, als Begnadıgte, Hochbegnadigte des Herrn.

Zusammenfassung
Im Jahre 1854 verstarben die dreı Graten Henrich, Ferdinand un! Anton VO  -

Stolberg-Wernigerode. „Miıt iıhnen sank ıne große eıt 1Ns Grab, die für das Haus

72 SCHÖNBERG (wıe Anm. 1) 63 Korrespondenz mM1t Sailer 4UuS den Jahrenv821, vgl
HA Rep Stolberg-Wernigerode K’ Nr. 738

73 SCHIEL (wıe Anm 3) 376 und 379
SCHÖNBERG (wıe Anm. 101 IC 112

75 Vgl SCHÖNBERG (wıe Anm 17972 rhielt Thıiılo tür ehn Jahre diese Aufgabe, die
Lreu ertüllt hat.

Über Anton urteılte Könıig Friedrich Wıilhelm „Er War eıne der herrlıchsten erwar-
mendsten Erscheinungen, denen [Nan 1er auf Erden begegnen kann. Ich preıse mich glücklich,
ıhm begegnet se1ınAnteilnahme die hochzeitliche Freude erhöhte“ . Konstantin wurde 1809 für seinen  Vater Verwalter des Gutes Jannowitz in Schlesien, wo ihn Sailer im Oktober 1811  besuchte.”  Beim Wiener Kongress waren Konstantin, im Gefolge des preußischen Königs,  und sein Bruder Henrich für das gesamte Stolberg’sche Haus zugegen. 1817 schreibt  Mutter Auguste noch im Mai von Konstantins Militärdienst in Berlin und Paris.  Doch schon im August musste sie seinen frühen Tod beklagen: am 19. des Monats  verstarb er in Karlsbad.”*  Sowohl Konstantin wie auch sein nachgeborener Bruder Anton werden in den  Briefen Sailers immer kurz mit Grüßen bedacht; aus einer Notiz von Sailer geht her-  vor, dass der protestantische Theologe Gottlieb B. Thilo der Erzieher von beiden  war.”®  Anton  Das letzte der insgesamt zehn Kinder, Anton, wurde am 23. Oktober 1785 in  Wernigerode geboren, kurz danach starb Theodor: bereits 1802 trat Anton in den  preußischen Militärdienst ein, in den Befreiungskriegen kämpfte er mit und über-  nahm schließlich 1824 die Herrschaft über das Gut Kreppelhof in Schlesien, 1831  zusätzlich über Diersfordt. Am 12. Juni 1809 hatte er sich mit Luise Freiin von der  Recke verehelicht. In Schlesien wurde er 1828 Landrat in Landeshut, seit 1830 war  er Adjutant des Prinzen Wilhelm von Köln und 18341837 Regierungspräsident in  Düsseldorf. Schließlich wurde er 1837 Oberpräsident der Provinz Sachsen und Re-  gierungspräsident in Magdeburg. An der beginnenden Industrialisierung des Landes  hatte er maßgeblichen Anteil. Wirtschaftlich und politisch war Graf Anton somit ein  bedeutende Figur des öffentlichen Lebens.  Als Vertrauter des Preußenkönigs Friedrich Wilhelm IV. kam er 1840 nach Berlin,  wurde dort 1842 Staatsminister, doch im Zuge der Revolution von 1848 musste er  von seinen Ämtern zurücktreten. Nach dem Scheitern der Revolution wurde er  Generaladjutant des Königs sowie Oberstkämmerer und Minister des königlichen  Hauses.”®  Anton starb am 11. Februar 1854 in Berlin. Über seine Eltern schreibt er nach dem  Begräbnis seiner Schwester Anne: „Unsere geliebten Eltern sind ein neues sichtbares  Zeichen großer Glaubenskraft. Sie stehen da, unverkennbar allen, die da zu sehen  «77  vermögen, als Begnadigte, Hochbegnadigte des Herrn.  Zusammenfassung  Im Jahre 1854 verstarben die drei Grafen Henrich, Ferdinand und Anton von  Stolberg-Wernigerode. „Mit ihnen sank eine große Zeit ins Grab, die für das Haus  72 SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 63 f. — Korrespondenz mit Sailer aus den Jahren 1782-1821, vgl.  LHASA, MB Rep. H Stolberg-Wernigerode K, Nr. 738.  73 ScHIEL 2 (wie Anm. 3) 376 und 379.  74 SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 101 f., 112 f.  7 Vgl. SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 44. — 1792 erhielt Thilo für zehn Jahre diese Aufgabe, die  er treu erfüllt hat.  76 Über Anton urteilte König Friedrich Wilhelm IV.: „Er war eine der herrlichsten erwär-  mendsten Erscheinungen, denen man hier auf Erden begegnen kann. Ich preise mich glücklich,  ihm begegnet zu sein ... Das ist ein Segen von Gott.“ Zitiert nach FALKE (wie Anm. 1) 123.  77 SCHÖNBERg (wie Anm. 1) 124.  199L)as 1st eın Segen VO  - (s0tt.“ Zitiert ach FALKE (wıe Anm. 1) 123

77 SCHÖNBER£ (wıe Anm. 124
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Ww1e für die Gratschaft ıne Epoche der höchsten Freuden und der schwersten Leiden
SCWESCH WAal, ıne Zeıt, die durch die Tüchtigkeıit und Heldenhaftigkeit der vier
Söhne des Graten Christian Friedrich ıne der ehrenvollsten ın der Geschichte der

CC /8Stolberger SCWESCI 1St.
Mafsgeblichen Anteıl der Formung aller Mitglieder der Famailulıie iın der eıt

zwıschen 1795 und 830 hatte Johann Michael Saıiler durch seıne persönlichenBriet- und Besuchskontakte, durch seiıne theologisch-spirituelle und menschliche
Freundschaft ın wahrhaft christlichem Geıist, VOTLT allem mıiıt Gräfin Auguste Eleo-
1NOTE.

Dıe Kontakte 1m Freundeskreis

Saıler WAar für viele Mitchristen „Seelentführer“, auch für einzelne Frauen.”” och
der intensıvste geistliche Kontakt galt der gräflichen Famılılıe, besonders der Grätin
Auguste Eleonore. Sıe W alr die Inıtıatorıin des Kontaktes, sıe Wlr die meıisten
bedachte Adressatın der Briete VO Saıler, s1e suchte selbst über Jahre hın regelmäßigıhm brieflichen und persönlıchen Kontakt.” Im Laute der Jahre entwickelte sıch
ıne gegenseıtıge menschlich-geistliche Freundschaft, die tfür beide VO  - tieter Be-
deutung W aAl.

Die Vermittlung verschiedener Schritten VO  - Saıler durch Bıbliothekar Benzler,
darunter „Predigten das Christenvolk“ und das „Vollständige Gebetbuch für
Katholische Christen“, weckte be] Auguste dıe Autmerksamkeit für Saıler: durch die
Predigten erfuhr S1e ın der eıt der Krankheıt Trost, das Gebetbuch aber WAar der
rund für den erstien Brief Saıiler August 1797 ®

Das Interesse VO Auguste Gebetbuch ® Walr Zu eiınen persönlıch bedingt. Sıe
WAar ohl iın ıhrem relıg1ösen Suchen sehr davon angesprochen. Zum anderen aber
sollte eben dieser eıt ın der Gratschaft ein Gesangbuch ZU Gebrauch 1mM
Gottesdienst herausgegeben werden. Ihr Mann bearbeitete gerade die Ausgabe VO
1766, Aaus der pletistische Lieder CIl ihres „ zynıschen, sinnlichen und sple-lenden Charakters ausgemerzt” werden sollten.” So wırd auch verständlich, dass

78 FALKE (wıe Anm. 1) 123
Judith He{-Bernet der besonders uch ntonıe Brentano, vgl SCHIEL (wıe Anm.

755 bzw. SCHIEL 2’ ET 626
In Wernigerode tüllen dıe Briete VO: Saıler Auguste 1er Bände (LHASA, B) RepStolberg-Wernigerode, I Nr. 66a-d) Mındestens eın Drittel dıeser Briete sınd och nıe VOCI-

öftentlicht worden, Iso auch nıcht bei Schie] abgedruckt. „Letzte Briefe“ VO Saıler 1m
Archıv Wernigerode tragen die Absendedaten: 4. Junı 1815 („Endlıich, ndlıch kommt einmal
eın Wort VO Sailer“ selbst als Überschrift); 2. Julı 1817 eın Briet Dohna
Einzelne Briete VO Auguste Saıler tinden sıch 1mM Biıschöftlichen Zentralarchiv Regensburg(BZAR) Sıgnatur Briefe), VOT allem aAaus den Jahren 803/04

„Jene e1it Aprıl 1796 WAar Nnur die eigentlıche Veranlassung diesem Brietwechsel, da
der Brief nıcht damals gleich, sondern erst 1mM Jahre 1797 geschrieben wUur:  e SCHÖNBERG (wıe
Anm. 1) Der Brief VO Auguste 1st 1ın den VO  } mir eingesehenen Archiven un:! be1
SCHIEL nıcht vorhanden.

Vgl die Ausführungen be1 PROBST (wıe Anm 46) 48—66. „Dieses Werk des Jungen Saıler
1St eın mutiger un! wertvoller Beıtrag ZUr!r lıturgischen Bildung des Volkes“ (66)83 Das Gesangbuch zu gottesdienstlichen Gebrauche der Gratschaft Wernigerode“ wurde
dort 1800 herausgegeben; 1839 erschıen die zweıte, 1851 die dritte Auflage. Aus Saılers Buch
wurden 23 Lieder, die VO protestantischen Dıchtern Sstammen, übernommen, vgl Walter
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Saıiler auf die Bıtten VO  - Auguste hın wieder Texte Kıirchenliedern die
selbst erstellt oder VO anderen übernommen und umgearbeıtet hatte, SsSC1NECNMN Brieten
beigelegt und dass umgekehrt Auguste Lieder MIit Komposıiıtionen Saıiler ZUuUr Begut-
achtung zugesandt hart.“

Die Themen dieses über Jahre hingehenden Austausches ”® kehren ı allen Brieten
wıeder: Gedanken über die Liebe Gott ı Jesus Christus, tieferes Ver-

ständnıs der Heılıgen Schriftt Sinngebung des Christseins, VOT allem Krankheıt
und Leid aber auch politische und gesellschaftliche Ere1ignisse, Alltagserlebnisse
Ebersberg, Ingolstadt und Landshut bzw Wernigerode und Peterswaldau, Fragen
der Lıiteratur und der (Kırchen )Musık Anteilnahme est und Gedenktagen WIC

Geburts und Namenstag aller Mitglieder der „Friedensburg Beigefügte Gediıchte,
Denksprüche und Lieder, Zeichnungen und Portraıits, kleine Autmerksamkeiten
und Geschenke bestärkten dıe Verbundenheıt Iröstung und Erbauung aber
VOITANSISC Ziele des Kontaktes

Dıi1e Sprachgestalt der Briete VO Saıler, aber auch der Grätin und aller Famıilien-
mıiıtglıeder 1SL eiINErSEITS VO großem gegense1lgen Respekt und tietfer Verehrung
gepragt aber zugleich VO  - Herzlichkeıit und ähe bestimmt gelegentlich durch-

VO  3 kleineren Scherzen und Neckereıen. Grundsätzliche Offenheıt, Klarheıt
und Ehrlichkeit und die Verbundenheıt ı Gebet schaffen 1116 Atmosphäre des
Vertrauens auf menschlich--geistlicher Ebene Iiese gegENSCILISE Öffnung ewiırkt
Glaubwürdigkeit un! Echtheıt, die der Gewähltheit und Erhabenheıt des
Brietstils adeligen bzw akademischen reısen der damalıgen eıt den
Brietwechsel bestimmt Die Anrede und der Brietabschluss werden Laute der
eıt persönlıcher und herzlicher AaUuUsSs der „verehrungswürdıgen Grätin und

BEYSE Das Wernigeröder Gesangbuch seiner Bearbeitung VO  - 1800 Zeitschritt des Ver-
C1115 für Kirchengeschichte der Provınz Sachsen und des Freıistaates Anhalr (Magdeburg

23—36 Heinrich DREES, Das Wernigeröder Gesangbuch Wernigerode zu Gesang-
buch Jubiläum 4—19 Wernigerode 19724 C) 13 dort heifßt CS, 4ass 19 Lieder A4UusSs Saılers
Buch übernommen wurden)

Vgl ZAR Nachlass Saıiler / In der Bibliographie der Werke Saıilers beı
SCHIEL sınd ebenfalls einzelne Texte tür Kırchenlieder ZeNANNT (Nr 83 97 die her
VO Qualität sınd Den größeren Horıiızont der lıturgischen Bemühungen Saılers

aut Joseph SCHUH, Johann Michael Sailer und die Erneuerung der Kırchenmusık Zur
Vorgeschichte der Cäcılıanıschen Reformbewegung der ersten Hältte des Jahrhunderts
(Maschinenschriftliche Dıissertation), Düren 1972 SCHUH verwe1ılst auf Beigaben VO Auguste

Saıler,
Vgl FRIEMEL, Kontession (wıe Anm 251265 und DERS Christen (wıe Anm 346—

349
Denksprüche der Aphorıismen hat Sailer oft sCcinenN Brieten beigefügt (z B dem VO

20 1798 SCHIEL |wıe Anm 167) Ja hat Auguste versprochen, tür S1C C1M Taschenbuch
VO Denksprüchen“ erstellen (Brief VO 1798 SCHIEL 163) Vgl Sprüche MM und
hne Glosse Zur Unterhaltung für die en Lande, München 1799 1821 Vgl

SAILER Aphorismen, ausgewählt und eingeleıtet VO: Edmund STAUFFER, Regensburg
(Selbstverlag) 1982 (mıt 14 Denksprüchen aus Brieten Auguste); J SAILER, Sprüche MI1tL
und hne Glosse Aphorısmen Gebete, ausgewählt und eingeleıtet VO:  - FEdmund STAUFFER,
Donauwörth 1983 Vgl auch Remigıus STÖLZLE, Pädagogische Aphorısmen von J. SAI-
LER, Pharos (1910) 26—-29 —- Von lıteraturgeschichtlicher Bedeutung ı1ST Saılers Schriftt: Dıie
Weisheit aut der (Jasse oder 1nnn und Geist deutscher Sprichwörter, Augsburg 1810, “1832,
Sulzbach ? 1848 Neudruck: Frankfurt/Maın 1996 (mıt Nachwort „Der Stein des An-
stoßes“ VO arl ÄMERY).
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der „ehrwürdigen, iınnıgteuren Freundın“, „der teuersten Freundın ın Christo“ wırd
die „innıgstteuere Auguste”; N der Anrede „ Vater“ das persönliche Wort „Freund“
Saıler hat alle Briete AUusS$s Wernigerode nummerıiıert; jeder Dienstag WAar „Brieftag“ VO:

Bayern oder auch VO: TW ın den Harz und spater nach Schlesien.
Diese ıntensıve Brietfreundschaft mıt Auguste und iıhrer Famlıulie wurde erganztund vertieft durch persönlıche Begegnungen. Zu eiınem ersten Treffen lud Sailer

1mM Jun1 1798 we1l Söhne nach Ebersberg ein. Daraufhin erfolgten die ersten Be-
SCHHNUNSCH der BaNZCN Famlilulıie mıt Sailer ın Karlsbad: Juli 1799, bıs
18 August weılte; und danach 1n Teplitz, Saıiler bıs Zu 1.September blieb ach
Wernigerode ührten Saıiler iınsgesamt tüntf Reısen. Er hıelt sıch dort auf ()stern
802 (12.Aprıl bıs 11 Maı), dann VO bıs Aprıl 1803, eın drittes Mal 1m Herbst
804 (vom September bıs 23 Oktober), auch 1M Frühjahr 806 beherbergte die
„Friedensburg“ den (Jast Aaus Landshut (vom bıs ZU 29. Aprıl) und schließlich 1m
Herbst 1807 (vom September bıs ZU November).”

Zum etzten Besuch, 1ın Peterswaldau, schreıbt Tochter Louise: „Nach vierJährigerEntbehrung hatten meıne Eltern dıe Freude, ıhren Freund Saıiler beı sıch sehender „ehrwürdigen, innigteuren Freundin“, „der teuersten Freundin in Christo“ wird  die „innigstteuere Auguste“; aus der Anrede „Vater“ das persönliche Wort „Freund“.  Sailer hat alle Briefe aus Wernigerode nummeriert; jeder Dienstag war „Brieftag“ von  Bayern oder auch von unterwegs in den Harz und später nach Schlesien.  Diese intensive Brieffreundschaft mit Auguste und ihrer Familie wurde ergänzt  und vertieft durch persönliche Begegnungen. Zu einem ersten Treffen lud Sailer  im Juni 1798 zwei Söhne nach Ebersberg ein. Daraufhin erfolgten die ersten Be-  gegnungen der ganzen Familie mit Sailer in Karlsbad: am 18. Juli 1799, wo er bis  18. August weilte; und danach in Teplitz, wo Sailer bis zum 1.September blieb. Nach  Wernigerode führten Sailer insgesamt fünf Reisen. Er hielt sich dort auf: zu Ostern  1802 (12. April bis 11. Mai), dann vom 7. bis 27. April 1803, ein drittes Mal im Herbst  1804 (vom 15. September bis 23. Oktober), auch im Frühjahr 1806 beherbergte die  „Friedensburg“ den Gast aus Landshut (vom 3. bis zum 29. April) und schließlich im  Herbst 1807 (vom 19. September bis zum 3. November).”  Zum letzten Besuch, in Peterswaldau, schreibt Tochter Louise: „Nach vierjähriger  Entbehrung hatten meine Eltern die Freude, ihren Freund Sailer bei sich zu sehen ...  Sailer predigte zweimal, zuerst in der katholischen Kirche von dem lebendigen Glau-  ben an den lebendigen Christus, voll Feuer und Geist, und dann am Tage vor der  Abreise im Kirchzimmer (des Schloßes) ... Am 28. Oktober (1811) schied Sailer von  unsern Eltern, deren Angesicht er in diesem Leben nicht wiedersehen sollte.“ ®  Sowohl die Erlebnisse unterwegs auf diesen Reisen wie auch die Begegnungen mit  der gräflichen Familie sind in den Briefen von Sailer ausführlich festgehalten. In  einer Art „Geistlichem Tagebuch“ hat Sailer bei seinen Aufenthalten religiöse Tages-  parolen notiert und sie beim Abschied an Christian Friedrich übergeben.* Über das  persönliche Beisammensein hinaus wurden bei diesen Aufenthalten geistliche Ge-  spräche geführt, war Gelegenheit zu gegenseitiger Beratung in Lebens- und Glau-  bensfragen, wurden Andachten gefeiert, Lieder gesungen, wurde kulturelles Leben  gepflegt. Auch pädagogische Fragen wurden angesprochen: 1811 hat Sailer der Fa-  milie darüber zwei Vorlesungen gehalten.”  3. Konfessionsverbindende Geistliche Freundschaft  Freundschaft gehört zu den Urwerten des Mensch- und Christseins. Sie wird in  der Antike gerühmt, im Alten und im Neuen Testament gepriesen, von Jesus von  Nazareth gelebt — auch mit Frauen wie Maria und Martha oder Maria von Magdala.  In der christlichen Spiritualität wurde und wird Freundschaft als Idealform mensch-  lich-christlichen Miteinanders beschrieben: mit den Kennzeichen Liebe im Sinne des  „Wohlgefallens zweier (und mehrerer) Personen aneinander“, Gegenseitigkeit, Treue  und Vertrauen, Freiheit und Offenheit, Teilgabe und Teilnahme an den Freuden und  ” Vgl. ScHıEL 2 (wie Anm. 3) 612 f.  ® SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 88 f. — Vgl. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 613 (Aufenthalt vom 8. bis  zum 28.10.1811).  3 _ Für Christian Friedrich. Tagebuch von meinem Eintritte in die Friedensburg bis zum  Austritte aus dem Schooß der Patriarchenfamilie. 17.9. bis 23.10. (wohl 1804).“ LHASA, MD,  Rep. H Stolberg-Wernigerode, K, Nr. 577.  % Vgl. Remigius STÖLZLE, Ein Erziehungsprogramm in acht Paragraphen von J. M. SAILER,  in: Die christliche Schule 3 (1912) 383-388.  202Saıiler predigte zweımal, Zuerst 1ın der katholischen Kırche VO:  3 dem lebendigen Jau-
ben den lebendigen Christus, voll Feuer und Geıist, und dann Tage VOT der
Abreise 1mM Kırchzımmer (des Schlofßes)der „ehrwürdigen, innigteuren Freundin“, „der teuersten Freundin in Christo“ wird  die „innigstteuere Auguste“; aus der Anrede „Vater“ das persönliche Wort „Freund“.  Sailer hat alle Briefe aus Wernigerode nummeriert; jeder Dienstag war „Brieftag“ von  Bayern oder auch von unterwegs in den Harz und später nach Schlesien.  Diese intensive Brieffreundschaft mit Auguste und ihrer Familie wurde ergänzt  und vertieft durch persönliche Begegnungen. Zu einem ersten Treffen lud Sailer  im Juni 1798 zwei Söhne nach Ebersberg ein. Daraufhin erfolgten die ersten Be-  gegnungen der ganzen Familie mit Sailer in Karlsbad: am 18. Juli 1799, wo er bis  18. August weilte; und danach in Teplitz, wo Sailer bis zum 1.September blieb. Nach  Wernigerode führten Sailer insgesamt fünf Reisen. Er hielt sich dort auf: zu Ostern  1802 (12. April bis 11. Mai), dann vom 7. bis 27. April 1803, ein drittes Mal im Herbst  1804 (vom 15. September bis 23. Oktober), auch im Frühjahr 1806 beherbergte die  „Friedensburg“ den Gast aus Landshut (vom 3. bis zum 29. April) und schließlich im  Herbst 1807 (vom 19. September bis zum 3. November).”  Zum letzten Besuch, in Peterswaldau, schreibt Tochter Louise: „Nach vierjähriger  Entbehrung hatten meine Eltern die Freude, ihren Freund Sailer bei sich zu sehen ...  Sailer predigte zweimal, zuerst in der katholischen Kirche von dem lebendigen Glau-  ben an den lebendigen Christus, voll Feuer und Geist, und dann am Tage vor der  Abreise im Kirchzimmer (des Schloßes) ... Am 28. Oktober (1811) schied Sailer von  unsern Eltern, deren Angesicht er in diesem Leben nicht wiedersehen sollte.“ ®  Sowohl die Erlebnisse unterwegs auf diesen Reisen wie auch die Begegnungen mit  der gräflichen Familie sind in den Briefen von Sailer ausführlich festgehalten. In  einer Art „Geistlichem Tagebuch“ hat Sailer bei seinen Aufenthalten religiöse Tages-  parolen notiert und sie beim Abschied an Christian Friedrich übergeben.* Über das  persönliche Beisammensein hinaus wurden bei diesen Aufenthalten geistliche Ge-  spräche geführt, war Gelegenheit zu gegenseitiger Beratung in Lebens- und Glau-  bensfragen, wurden Andachten gefeiert, Lieder gesungen, wurde kulturelles Leben  gepflegt. Auch pädagogische Fragen wurden angesprochen: 1811 hat Sailer der Fa-  milie darüber zwei Vorlesungen gehalten.”  3. Konfessionsverbindende Geistliche Freundschaft  Freundschaft gehört zu den Urwerten des Mensch- und Christseins. Sie wird in  der Antike gerühmt, im Alten und im Neuen Testament gepriesen, von Jesus von  Nazareth gelebt — auch mit Frauen wie Maria und Martha oder Maria von Magdala.  In der christlichen Spiritualität wurde und wird Freundschaft als Idealform mensch-  lich-christlichen Miteinanders beschrieben: mit den Kennzeichen Liebe im Sinne des  „Wohlgefallens zweier (und mehrerer) Personen aneinander“, Gegenseitigkeit, Treue  und Vertrauen, Freiheit und Offenheit, Teilgabe und Teilnahme an den Freuden und  ” Vgl. ScHıEL 2 (wie Anm. 3) 612 f.  ® SCHÖNBERG (wie Anm. 1) 88 f. — Vgl. SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 613 (Aufenthalt vom 8. bis  zum 28.10.1811).  3 _ Für Christian Friedrich. Tagebuch von meinem Eintritte in die Friedensburg bis zum  Austritte aus dem Schooß der Patriarchenfamilie. 17.9. bis 23.10. (wohl 1804).“ LHASA, MD,  Rep. H Stolberg-Wernigerode, K, Nr. 577.  % Vgl. Remigius STÖLZLE, Ein Erziehungsprogramm in acht Paragraphen von J. M. SAILER,  in: Die christliche Schule 3 (1912) 383-388.  202Am Oktober (181 schied Sailer VO
11SCTM Eltern, deren Angesicht ın diesem Leben nıcht wıedersehen sollte.“

Sowohl die Erlebnisse TW auf diesen Reıisen wıe auch dıe Begegnungen MmMIit
der gräflichen Famılıie sınd 1n den Brieten VO Saıler ausführlich testgehalten. In
eiıner Art „Geıistliıchem Tagebuch“ hat Saıler be1 seınen Aufenthalten religıöse Tages-
parolen notiert und s1e beım Abschied Christian Friedrich übergeben.”” ber das
persönliche Beisammenseın hınaus wurden bei diesen Autenthalten geistliche (se-
spräche geführt, War Gelegenheıt gegenseıtiger Beratung 1n Lebens- und lau-
bensfragen, wurden Andachten gefeiert, Lieder>wurde kulturelles Leben
gepflegt. uch pädagogische Fragen wurden angesprochen: 1811 hat Saıler der Fa-
mılıe darüber wel Vorlesungen gehalten.”

Kontfessionsverbindende Geistliche Freundschafrt

Freundschaft gehört den Urwerten des Mensch- und Christseins. S1e wırd 1n
der Antıike gerühmt, 1M Alten und 1M Neuen Testament gepriesen, VO Jesus VO  -
Nazareth gelebt auch mıt Frauen WwI1e Marıa und Martha oder Marıa VO:  - Magdala.
In der christlichen Spirıtualıtät wurde und wırd Freundschaft als Idealtorm mensch-
lich-christlichen Mıteinanders beschrieben: mMiıt den Kennzeichen Liebe 1M Sınne des
„Wohlgetallens zweıer (und mehrerer) Personen aneinander“, Gegenseıitigkeit, Ireue
und Vertrauen, Freiheit und Offenheıt, Teilgabe und Teilnahme den Freuden und

Vgl SCHIEL (wıe Anm. 612
SCHÖNBERG (wıe Anm. 1) 558 Vgl SCHIEL (wıe Anm. 613 (Aufenthalt VO bıs

ZU
SO „Fuür Christıian Friedrich. Tagebuch VO  3 meınem Eintritte 1n die Friedensburg bıs Zn

Austrıtte aus dem Schooß der Patriıarchenfamilie. 17  NO bıs 23 (wohl 804).“ HASA, M  ,
Rep Stolberg-Wernigerode, B, Nr. 577

Vgl Remigıus STÖLZLE, Eın Erziehungsprogramm 1ın cht Paragraphen VO SAILER,
1N: Die christliche Schule (1912) 383—388
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Leıiden, den Hoffnungen und Ängsten, den Erfolgen und dem Versagen des anderen,
dem Betrachten dieser Erfahrungen 1mM Lichte des Glaubens, ZU[r gegenseıtigen
Stärkung und Tröstung 1m Geıiste des Evangelıums. Die tiefste Oorm und zugleich
das Fundament christlicher Freundschatt 1St dıe Gottesliebe: 1n der Freundschaft mıt
Jesus, 1n der Liebe Gott bıs hın ZUur mystischen Vereinigung mMıiıt ıhm.  7

Aelred VO Rieval (oder VO Rievaulx 110 bıs hatte mMiıt seıner afftektiven
spirıtuellen Theologıe und Praxıs, der Ausgestaltung der Exerzıitien 1M Sınne der
Jesus-Meditatıon und der christlichen Rezeption des Freundschattsideals auf die
Lebensgestaltung der nachfolgenden Jahrhunderte mächtig gewirkt.” Freundschatt
wurde schließlich be1 den Erneuerern des geistliıchen Lebens w1ıe Fenelon und Franz
VO:  - Sales eın wesentlıches FElement christliıcher Lebensgestaltung.

Dıie „Geıistlıche Freundschaft“, die sıch zwıschen Franz VO Sales und Johanna
Franzıska VO  3 Chantal ” 1m Laute der Begleitung in Gespräch, Gebet und Brief-
wechsel entwickelte, zeıgt manche Parallelen jener zwıschen Saıiler und Auguste
Fleonore. Am Anfang stand jeweıls die geistliche Begegnung durch Predigten und
theologische Schriften, Grundlage der Korrespondenz War die gemeınsame Spir1-
tualıtät, ıne gleichsinnıg „salesianısch“ gelebte Theologıe des Herzens und der Liebe:;
die Formen der Gestaltung gemeinsame Schriftmeditation, Gebet miteinander
und füreinander, Austausch iın Lebens- und Glaubensfragen.”

Saıler 1St dabeı, wI1e Franz VO  - Sales, epragt VO' weltoffener Menschlıichkeıt,
Liebe Christus und ZUr Heılıgen Schrift; Eleonore Auguste 1St auf der Suche nach
Antworten auf dıe Fragen des Lebens 1mM Lichte des Glaubens. Wıe bei Franz VO  -

Sales wurde auch be1 Saıiler dıe geistlıche Freundschaft MI1t einer Frau, be1 Saıiler
noch dazu mi1ıt eıner Protestantın, ımmer wieder verdächtigt und verkannt.” Eıne
ANSCMECSSCILC Beurteilung VO  — Idee und Gestalt der geistlichen Freundschaft, VOL

allem auch zwischen Mannn und Frau, zwıischen Priester und eiıner Trau mıt Famılilıe,
vertragt weder das Vorurteil der Verdächtigung noch das der überhöhten Idealısıe-
rung, treılıch auch nıcht der unbesorgten Verharmlosung.

Vgl arl RAHNER, Was heifßt Jesus lıeben?, Freiburg 1982, SOWIl1e Ulrich DOBHAN,
Freundschaft, 1n  - Christian SCHÜTZ (Hg.), Praktisches Lexikon der Spiritualıität, Freiburg 1988,
41 3—415 In einem Brief VO 1803 schreıbt Sailer Auguste: „Der wahre Christ 1St NOTL-

wendiıg eın wahrer Mystiker; denn sucht alles Heiıl 1n Ott alleın, uUrc Christus. Verbor-
I Leben und Weben 1n (sJott 1St die wahre reine Mystık.“ SCHIEL (wıe Anm.3) 261

972 Aelred VO  z RIEVAL, Über die geistliche Freundschaft, Trıer 1978, eingeleıtet VO Wıilhelm
yssen-NTYSSEN: „Auch die innıgste Verschwisterung des Gleichklangs seelıscher
Tiete mündet (nach Aelred) ın das größere Geheimnıis des Drıtten, dem beıide zugeordnet
siınd“ ÄELRED: „Die heilige Liebe, dıe den Freund MAarm(C, tührt hinaut jener seligen Liebe,
die uns Christus 1ın dıe Arme schließen lässt“ (XX

Vgl Michael ÜLLER, Dıie Freundschafrt des Franz VO  3 Sales mMI1t der hl. Johanna
Franzıska VO Chantal, München 1923

Saıiler hat ıne Schrift vertasst: „Anleitungen Zur Seelenführung für katholische Geıstliche
nach dem Geiste der Heılıgen Schrift, der apostolischen Überlieferung und der katholischen
Kırche“ (Manuskrıpt auUus dem Jahr in ZAR Saıiler WL Darın werden nach
urz gefassten Grundsätzen verschıedene Lebens- und Glaubenssituationen VO Christen VOI-

gestellt, die der Seelsorger iın der speziellen Pastoral bedenken oll

96

5  5 FRIEMEL, Kontfession (wıe Anm. 141
„Diese wunderbare SeelengemeinschaftLeiden, den Hoffnungen und Ängsten, den Erfolgen und dem Versagen des anderen,  dem Betrachten dieser Erfahrungen im Lichte des Glaubens, zur gegenseitigen  Stärkung und Tröstung im Geiste des Evangeliums. Die tiefste Form und zugleich  das Fundament christlicher Freundschaft ist die Gottesliebe: in der Freundschaft mit  Jesus, in der Liebe zu Gott bis hin zur mystischen Vereinigung mit ihm.”  Aelred von Rieval (oder: von Rievaulx — 1110 bis 1167) hatte mit seiner affektiven  spirituellen Theologie und Praxis, der Ausgestaltung der Exerzitien im Sinne der  Jesus-Meditation und der christlichen Rezeption des Freundschaftsideals auf die  Lebensgestaltung der nachfolgenden Jahrhunderte mächtig gewirkt.” Freundschaft  wurde schließlich bei den Erneuerern des geistlichen Lebens wie Fenelon und Franz  von Sales ein wesentliches Element christlicher Lebensgestaltung.  Die „Geistliche Freundschaft“, die sich zwischen Franz von Sales und Johanna  Franziska von Chantal” im Laufe der Begleitung in Gespräch, Gebet und Brief-  wechsel entwickelte, zeigt manche Parallelen zu jener zwischen Sailer und Auguste  Eleonore. Am Anfang stand jeweils die geistliche Begegnung durch Predigten und  theologische Schriften, Grundlage der Korrespondenz war die gemeinsame Spiri-  tualität, eine gleichsinnig „salesianisch“ gelebte Theologie des Herzens und der Liebe;  die Formen der Gestaltung waren gemeinsame Schriftmeditation, Gebet miteinander  und füreinander, Austausch in Lebens- und Glaubensfragen.”  Sailer ist dabei, wie Franz von Sales, geprägt von weltoffener Menschlichkeit,  Liebe zu Christus und zur Heiligen Schrift; Eleonore Auguste ist auf der Suche nach  Antworten auf die Fragen des Lebens im Lichte des Glaubens. Wie bei Franz von  Sales so wurde auch bei Sailer die geistliche Freundschaft mit einer Frau, bei Sailer  noch dazu mit einer Protestantin, immer wieder verdächtigt und verkannt.” Eine  angemessene Beurteilung von Idee und Gestalt der geistlichen Freundschaft, vor  allem auch zwischen Mann und Frau, zwischen Priester und einer Frau mit Familie,  verträgt weder das Vorurteil der Verdächtigung noch das der überhöhten Idealisie-  rung,® freilich auch nicht der unbesorgten Verharmlosung.  M Vgl. Karl RAHNER, Was heißt Jesus lieben?, Freiburg 1982, sowie Ulrich DosHan,  Freundschaft, in: Christian SCHÜTz (Hg.), Praktisches Lexikon der Spiritualität, Freiburg 1988,  413—415. — In einem Brief vom 3.1.1803 schreibt Sailer an Auguste: „Der wahre Christ ist not-  wendig ein wahrer Mystiker; denn er sucht alles Heil in Gott allein, durch Christus. Verbor-  genes Leben und Weben in Gott - ist die wahre reine Mystik.“ SCHIEL 2 (wie Anm.3) 261.  %2 Aelred von Rızvar, Über die geistliche Freundschaft, Trier 1978, eingeleitet von Wilhelm  Nyssen (IX-XXIV). Nyssen: „Auch die innigste Verschwisterung des Gleichklangs seelischer  Tiefe mündet (nach Aelred) in das größere Geheimnis des Dritten, dem beide zugeordnet  sind“, AELRED: „Die heilige Liebe, die den Freund umarmt, führt hinauf zu jener seligen Liebe,  die uns Christus in die Arme schließen lässt“ (XX f.).  ” Vgl. Michael MüLLER, Die Freundschaft des hl. Franz von Sales mit der hl.Johanna  Franziska von Chantal, München 1923.  % Sailer hat eine Schrift verfasst: „Anleitungen zur Seelenführung für katholische Geistliche  nach dem Geiste der Heiligen Schrift, der apostolischen Überlieferung und der katholischen  Kirche“ (Manuskript aus dem Jahr 1796), in BZAR. NL Sailer 177, E. - Darin werden nach  kurz gefassten Grundsätzen verschiedene Lebens- und Glaubenssituationen von Christen vor-  gestellt, die der Seelsorger in der speziellen Pastoral bedenken soll.  %  > FrRıEMeEL, Konfession (wie Anm. 2) 141.  „Diese wunderbare Seelengemeinschaft ... diese rein geistige Liebe stellt die vollkom-  menste Verwirklichung der Idee der Liebe dar und erzielt die innigste Verbindung unter den  Menschen, die auf Erden überhaupt erreicht werden kann.“ MÜLLER (wie Anm. 93) 12.  203diese rein geistige Liebe stellt d1e ollkom-

menstie Verwirklichung der Idee der Liebe dar und erzielt dıe innıgste Verbindung den
Menschen, dıe aut Erden überhaupt erreicht werden kann. MÜUÜLLER (wıe Anm. 93)
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Di1e Freundschaftt zwıschen Saıler und der Famlıulıie Stolberg-Wernigerode, VOT
allem auch mıiıt Mutltter Auguste, 1St für alle, WwI1e diese ımmer wıeder versichern, VO  —;
hohem Wert SCWESCHIL. Ihr VO  3 gegenseıtiger Verehrung und Sympathıie gepragterKontakt wırkte sıch au auf ıhr aller Leben und Glauben. Saıler hat adurch eiınmal
mehr Anschluss gefunden hochgebildete Persönlichkeiten seiner Zeıt, die Famlıulıie
hat ıhm zugleıich auch menschlıich eın Zuhause gegeben auch als Ausgleich den
häufigen Wıdrigkeiten, Verleumdungen und Verkennungen ın seınem Leben. War
doch, Ww1e selbst 1m Rückblick schreıibt, „1N der alten Friedensburg nıcht Ww1e eın
Hausgenoß, sondern w1ıe eın Familienmitglied“ 7

Möglıche Spannungen WIr können S1e 4aus den Briefen kaum beantworten
ergaben sıch für Sailer hinsıchtlich seiıner Sıtuation: zwıschen ıhm als einftachem
Bürgerlichen und den adelıgen Personen; zwıschen ıhm als Mann und Priester aa“über einer verheirateten Frau; zwıischen ıhm als Katholik und Protessor gegenübereiner VO  - protestantischer TIradıtion gepragten Famılıie. och durch die herzliche
Eınbindung 1n diese und durch die Kontakte allen Personen 1n ihr, besonders
auch durch die Akzeptanz VO  - Sailer durch Friedrich Christıan, sınd die zwıschen-
menschlichen Beziehungen als gelungen bewerten.

Hınsıchtlich möglıcher geistlich-kontessioneller Probleme darf gEesSagTt werde, dass
diese Freundschafrt zwiıischen dem katholischen Protessor der Theologie und der
protestantischen gräflichen Famiılıie, besonders mıt Grätin Auguste, „nıemals I11Ur eın
verehrendes und herzliches Schauen des eiınen auf den anderen WAaäl, Walr nıcht 1Ur

Ww1e INan damals ‚Herzensergießung‘. Das alles 1St S1e in beträchtlichem
aße ber die Bautform dieser Freundschaft 1St nıcht ‚einander anblıcken‘, sondern
‚gemeınsam 1ın die gleiche Rıchtung‘ schauenDie Freundschaft zwischen Sailer und der Familie Stolberg-Wernigerode, vor  allem auch mit Mutter Auguste, ist für alle, wie diese immer wieder versichern, von  hohem Wert gewesen. Ihr von gegenseitiger Verehrung und Sympathie geprägter  Kontakt wirkte sich aus auf ihr aller Leben und Glauben. Sailer hat dadurch einmal  mehr Anschluss gefunden an hochgebildete Persönlichkeiten seiner Zeit, die Familie  hat ihm zugleich auch menschlich ein Zuhause gegeben — auch als Ausgleich zu den  häufigen Widrigkeiten, Verleumdungen und Verkennungen in seinem Leben. War er  doch, wie er selbst im Rückblick schreibt, „in der alten Friedensburg — nicht wie ein  Hausgenoß, sondern wie ein Familienmitglied“ ”,  Mögliche Spannungen — wir können sie aus den Briefen kaum beantworten —  ergaben sich für Sailer hinsichtlich seiner Situation: zwischen ihm als einfachem  Bürgerlichen und den adeligen Personen; zwischen ihm als Mann und Priester gegen-  über einer verheirateten Frau; zwischen ihm als Katholik und Professor gegenüber  einer von protestantischer Tradition geprägten Familie. Doch durch die herzliche  Einbindung in diese und durch die Kontakte zu allen Personen in ihr, besonders  auch durch die Akzeptanz von Sailer durch Friedrich Christian, sind die zwischen-  menschlichen Beziehungen als gelungen zu bewerten.  Hinsichtlich möglicher geistlich-konfessioneller Probleme darf gesagt werde, dass  diese Freundschaft zwischen dem katholischen Professor der Theologie und der  protestantischen gräflichen Familie, besonders mit Gräfin Auguste, „niemals nur ein  verehrendes und herzliches Schauen des einen auf den anderen war, es war nicht nur  — wie man damals sagte - ‚Herzensergießung‘. Das alles ist sie in beträchtlichem  Maße. Aber die Bauform dieser Freundschaft ist nicht ‚einander anblicken‘, sondern  ‚gemeinsam ın die gleiche Richtung‘ schauen ... (auf) das Ewige, die Wahrheit, Reli-  gion, Gott in Christo  . Zu der Freundschaft gehört die gemeinsame Hinbewe-  ng.“ 98  Fundament dieser Hinbewegung war sowohl für Sailer wie für die Familie eine  „spirituell gelebte Ökumene“: in einer offenen Konfessionalität, die das Verbindend-  Gemeinsame des Christentums suchte und lebte. Sailer und die Familie trafen sich  in der gemeinsamen Liebe zu Christus, daraus erwuchs auch das Verstehen und  Respektieren des je Anderen.”” So entwickelte sich „der im freundschaftlichen Dia-  log unternommene Versuch, Erfahrungen mit Christus ins Wort zu fassen und sie  « 100  unmittelbar zu machen  . Getragen war dieser Dialog von einem „Christia-  nismus  «“ 101.  Ausblick  Der Christianismus von Sailer — als vermittelnde Ebene zwischen Theismus und  Katholizismus — bewegte sich als gelebte Ökumene „zwischen den beiden Polen von  Identität und Relevanz“. Als Grundrichtung für diesen ökumenischen Weg gilt: „Wo  sich eine der römisch-katholischen Kirche und einer Konfession gemeinsame Teil-  habe an Heilsgütern feststellen lässt, soll daraus gemeinsames geistliches Handeln  ” Brief an Friedrich Karl von Savigny vom 18.5.1826. Schiel 2 (wie Anm. 3) 503.  ® FrıemeL, Konfession (wie Anm. 2) 254, Anm. 10.  „Es ist Gott, der unsre Herzen einander geöffnet - Er schließet Herzen auf. Es ist Gott,  der uns vereint hat — Er vereinet.“ Sailer an Auguste am 13.5.1802, SCHIEL 2 (wie Anm. 3) 246.  FRIEMEL, Konfession (wie Anm. 2) 261.  19l FrıeMeEL spricht von „Christianismus“: Konfession (wie Anm. 2) 126-148.  204au das Ewige, die Wahrheıt, Reli-
Z10N, Gott 1n Christo Zu der Freundschaft gehört die gemeınsame Hınbewe-

ng.  “
Fundament dieser Hınbewegung WAar sowohl tür Saıiler Ww1e für die Famiıulie ıne

„spirıtuell gelebte Okumene“: in eiıner offenen Konfessionalıität, die das Verbindend-
GemeLinsame des Christentums suchte und lebte Saıler und die Famiuıulıie traten sıch
1ın der gemeınsamen Liebe Christus, daraus erwuchs auch das Verstehen und
Respektieren des Je Anderen.” S0 entwickelte sıch „der 1mM treundschaftlichen Dıa-
log unternommene Versuch, Erfahrungen mıt Christus 1Ns Wort tassen und S1e

i£ 100unmıttelbar machen Getragen WAar dieser Dialog VO einem „Christıia-
Nısmus 101

Ausblick

Der Christianismus VO  - Saıler als vermıiıttelnde Ebene zwıschen Theismus und
Katholizismus bewegte sıch als gelebte Okumene „ZWischen den beiden Polen VO
Identität und Relevanz“. Als Grundrichtung für diesen ökumenischen Weg gilt: „Wo
sıch ıne der römisch-katholischen Kırche und einer Kontession gemeınsame Teıl-
habe Heılsgütern teststellen lässt, soll daraus gemeınsames geistlıches Handeln

97 Brief Friedrich arl VO Savıgny VO 18  n 1826 Schiel (wıe Anm. 503
FRIEMEL, Kontession (wıe Anm. 254, Anm
„Es 1St Gott, der Herzen eiınander geöffnet Er schließet Herzen auf. Es 1St Gott,

der uns vereınt hat Er vereıinet.“ Saıler l Auguste 1802, SCHIEL (wıe Anm. 246
FRIEMEL, Kontession (wıe Anm. 261
FRIEMEL spricht VO  ; „Christianismus“ Kontession (wıe Anm. 126—-148
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erwachsenerwachsen ... Aus der hohen Wertigkeit der personalen Christusbeziehung ergibt  sich auch ein Mehr an Miteinander, das die konfessionell-strukturellen Unterschiede  zwar nicht verschluckt, aber doch in die Zweitrangigkeit zurückweist.“ ' Sailer hat  sich aus solcher Perspektive um die „communio et communicatio in spiritualibus“  (B. Meier) bemüht —- ein Weg dafür war und ist die „geistliche Freundschaft“.  Die diesen Weg betreffenden Fragen nach Sinn und Gestaltung, nach Möglich-  keiten und Problemen werden derzeit in Spiritualität und Theologie kaum gestellt  oder erörtert. Nach einer langen Tradition der „Seelenführung“ steht heute die  „Geistliche Begleitung“ in ihren verschiedenen Formen im Mittelpunkt der spiri-  tuellen Pastoral. Dass sich daraus „Geistliche Freundschaft“ entwickeln kann, auch  zwischen Priester und Frau, auch konfessionsverbindend, sollte als Möglichkeit  gesehen werden.  103  19 Bertram MEıER, Extra Christum nulla salus. Johann Michael Sailers Anstöße für einen  ökumenischen Weg, in: Konrad BAUMGARTNER/Peter SCHEUCHENPFLUG (Hgg.), Von Aresing  bis Regensburg (wie Anm. 6) 207-222, hier: 210 f.  !® Vgl. Lebendige Seelsorge 40 (1989), Heft 4; Anselm GRÜnN/Maria M. RoBBEN, Geschei-  tert? Deine Chance!, Münsterschwarzach 1999 (darin wird auch auf das Problem „Geistlicher  Missbrauch“ aufmerksam gemacht: S. 81-92); Wunibald MÜüLLER, Liebe und Zölibat. Wie ehe-  loses Leben gelingen kann, Mainz 21994, bes. 99-118: Zölibatäre Liebe und Freundschaft);  Bernhard KÖRNER (Hg.), Geistliche Begleitung und Bußsakrament, Würzburg 2007 (beson-  ders 100-104: Geistliche Voraussetzungen).  205Aus der hohen Wertigkeit der personalen Christusbeziehung ergıbt
sıch auch eın ehr Miıteinander, das die konfessionell-strukturellen Unterschiede
‚War nıcht verschluckt, aber doch 1ın die Zweıitrangigkeıt zurückweiıst.“ 102 Saıler hat
sıch aus solcher Perspektive dıe „COMMUNI1O eit cCOomMMuUuUNnNICAtIO ın spiırıtualıbus“

Meıer) bemüuüht eın Weg dafür W alr und 1st die „geistliche Freundschatt“.
Dıie diesen Weg betreffenden Fragen nach Sınn und Gestaltung, nach Möglıch-

keiten und Problemen werden derzeıt iın Spirıtualität und Theologie kaum gestellt
oder erortert. ach eıner langen Tradition der „Seelenführung“ steht heute die
„Geıistlıche Begleitung“ 1n ihren verschiedenen Formen 1mM Miıttelpunkt der spir1-
tuellen Pastoral. Dass sıch daraus „Geıistlıche Freundschaft“ entwickeln kann, auch
zwischen Priester un! Frau. auch konfessionsverbindend, sollte als Möglıchkeıt
gesehen werden. 103

102 Bertram MEIER, Extra Christum nulla salus. Johann Miıchael Saılers Anstöße für eiınen
ökumenischen Weg, 1N; Konrad BAUMGARTNER/Peter SCHEUCHENPFLUG Hge.), Von Aresing
bis Regensburg (wıe Anm. 207-222, Jler‘ 210

103 Vgl Lebendige Seelsorge (1989), Heftt 4, Anselm GRÜUN/Marıa ROBBEN, Gesche:i-
tert? Deıine Chance!, Münsterschwarzach 1999 (darın wırd uch auf das Problem „Geıistlicher
Missbrauch“ auimerksam gemacht: nWuniıbald MÜLLER, Liebe und Zölibat. Wıe ehe-
loses Leben gelıngen kann, Maınz “1994, bes 99—1 1 7 ölıbatäre Liebe und Freundschaft);
Bernhard KÖRNER (Hg.), Geıistliıche Begleitung und Bufssakrament, Würzburg 2007 (beson-
ers 100—-104 Geıistliche Voraussetzungen).
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